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Wasserpolizei warnt Westberliner. Wer Boot-und Freiheit be- 
halten will, kehrt hier besser um. 6 Jahre herrschte Boots- 
freiheit auf den Seen zwischen Potsdam und Berlin. Jetzt lauert 


 Volkspolizei hinter der Ost-West-Trennungslinie, die sich quer 
‚durch die Seen zieht. Bildbericht auf Seite 7 FOTO: ZSCHEILE 


Bone ng sis Tänzerin, Mutter, das sind die Stationen in Ilse Meudtners Leben. Nach dem Kriege flüche 
gefeierte Solotänzerin von Budapest nach Harzgerode, heiratete den holländischen Exporteur van Putten und gi 
mit ihm weiter nach Madrid, wo jetzt ihr Sohn Jan geboren wurde. Nun dreht sich alles nur noch um ihr: FOTOS: il 
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„Mammi, ich bin ja so glücklich.‘ Boxweltmeister je La Habanera am Rio de la Plata. Der Wind hatte Zul 
Walcott setzt den Schlußpunkt unter seinen Triumph über Leander ein Lied erzählt, von einem Peter Kreuder, ME 
Ezzard Charles, dem er in Chikago die Weltmeisterschaft mit seinem Jazzorchester in Buenos Aires auftrat. Kai 
entriß. Sechs Kinder und ein glückliches Familienleben darauf sang Zarah dazu. 3000 argentinische Zuhörer 
Broadway-Theater feierten sie begeistert FOTO: KUN 


Der beste Freund der Jugend, der Genosse Josef Stalin, Zur Erfrischung der UNO-Waffenstillstanded@ 
lehrt seine Freunde wieder einmal hungern. Während gation halten nordkoreanische Marketenderinnen 
der „Weltjugendfestspiele‘‘ in Ostberlin, zu denen zwei Mil- der Straße nach Kaesorfg frisches Bier und Ziga 2 
lionen Jugendliche erwartet werden, bekommt die Bevölkerung bereit. Die Friedenspfeife wurde in dem K w . 
auf Fett- und Fleischmarken nur „‚Austauschstoffe“. Die Gäste gebäude noch nicht herumgereicht. Über das Stodi 
aus dem Ausland erhalten die doppelten Verpflegungssätze gegenseitigen Abtastens ist mon noch nicht hd 
wie die FDjler aus der sowjetischen Zone. Das wird die gekommen. Die Kommuniques sprechen von Fl 
mit Stalin sicher sehr erhärten FOTO: ZYX „Atmosphäre reservierter Herzlichkeit“ rorD: 
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old wert war der Fang, der den Ägyptern „‚Mich würde es sonst noch im Grabe ärgern‘“, meinte der 77jährige 
Jang, als sie die englische Luft-Stewardeß Genueser Rocco Moscato und ließ sich ein Grabmal nach seinem Ge- 
lunthio Blyth ouf Nummer sicher setzten. schmack errichten. Auf seiner Marmorbüste sind Name und Beruf „‚Frem- 

Iynthia hatte versucht, drei Stangen Gold per  denführer und Dolmetscher“ verzeichnet. Das Sterbedatum beginnt „‚Ge- 
ugzeug aus Ägypten zu schmuggein FOTO: AP nua, 19... Der Rest wird von den Erben ausgefüllt FOTO: CONTIPRESS 


r sind gewornt, sagte sich dos englische Außenministerium und sperrte den Reisepaß des Atomforschers Prof. Dr. Burhop 
eiter von links, im Kreise seiner Familie), der mit anderen Wissenschaftlern nach Moskau fliegen wollte. Vielleicht be- 
chtet man, daß Burhop, der gelegentlich kommunistisch angehauchte Vorträge hält und 18Monate an einem Atombomben- 
pjektin USA gearbeitet hat, beim Gedank h mit sowjetischen Kollegen zu viel austauschen könnte FOTO: KEYSTONE 
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m Opti em Zeigefinger warnt General Ridgway vor übertrie- Der Königsee, Erholungsstätte für amerikanische Rettet das gelbe Trikot! Bei der Abfahrt von der Paßhöhe Aubisque in den Pyrenäen 
of mismus, ‚300.000 Mann sollen die Nordkoreaner für eine Soldaten, ist für Deutsche gesperrt. Bundespräsi- strauchelte Tour-de-France-Spitzenreiter van Est und stürzte in den dreißig Meter tiefen 
der ensive bereitgestellt haben. Jeden Tag können die Kämpfe dent Professor Heuss zeigte sich bei seinem Urlaub Abgrund. Es war die dreizehnte Etappe, in der zwölften hatte sich der holländische 
4 ndgro » „Wir sind bereit!“ betonte General Ridgwoy. Die darüber verstimmt und bat den Landrat von Straßenfahrer weit vor den anderen den Sieg geholt. Zum Glück war bei dem gefähr- 
nate hat der Oberbefehlshaber der UNO-Truppen griffbereit Berchtesgaden, über die Verhältnisse am König- lichen Sturz kein Knochen gebrochen, aber der schöne Traum vom siegreichen Einzug 
ltergürtel — trotz der Verhandlungen in Kaesong FOTO: AP see genau nach Bonn zu berichten FOTO: KIUAN in das Pariser Prinzenpark-Stadion war für van Est endgültig ausgeträumt FOTO: > 
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Sicher ist sicher. Zwei Beamte und die Gefängnismauern allein sind nicht sicher genug, um den Ausbrecher- 
könig Rene Girier festzuhalten. Vor sieben Jahren zog der 25jährige Student die Uniform eines Polizisten an 
und ergaunerte 1 Million Francs; damit begann die Laufbahn eines gefürchteten Banditen. Rene ist der Sohn 
eines ehrsamen Eisenbahners. Als Rekrut spielte er verrückt und wurde als untauglich entlassen; seine 
Komplicen rüstete er mit Revolvern aus, aber er verbot ihnen, damit zu schießen. Beides trug ihm den 
Namen des intelligentesten Verbrechers in ganz Frankreich ein. Außerdem trägt er eine Gelehrtenbrille 


jährige 


Seine Frau Marinette ist sein Schicksal geworden. Zwölf Jahre sind die beiden verheiratet, seit vier jahr 
wacht die Polizei ständig über dem Haus in der Rue de Lourmel, in dem Marinette und ihre 11jährigin 
Tochter wohnen. Aber zu Hause hat sie den Banditen, der dreimal festgenommen wurde und dreimal 
dem Zuchthaus ausbrach, nie gefaßt. Er fand bei anderen Frauen Unterschlupf; denn viele veriie 
sich in die verträumten Augen des „Vielgeliebten“. Als jedoch Marinette ihn betrog, verlor er einmdl 
Kontrolle über sich selber und beging die größte Dummheit seines Lebens. Sie hat ihn die Freiheit 


igerin _ Die Geliebte von einst, Gisela Feder- 


30, Strafverteidigerii 
wurde beschuldigt, Botendienste zwischen dem Zuchthäusler Girier und Mitgliedern seiner spiel, vergaß ihn trotz dreijährigerTren- 


haben. Sie wehrte sich heftig, aber man machte ihr trotzdem einen Prozeß. Da ging sie in den Bois nung nicht und verbarg den Banditen in nie 
Brust. Drei Stunden brauchten die Ärzte, um das Geschoß aus der Nähe des ihrerWohnung.MannundBruderhalfen. Rene, den Vielgeliebten, in der Fed w— 


Francine am Leben bleibt. Der Richter gab ihr zwei Monate mit Bewährung Dafür wandern alle drei ins Gefängnis Wohnung. Nun bekam sie ® 


Ausbrecherkönig hr von Verbrechen | 
diten”; die Rolle des beirogenen Ehemannes liegt ihm nid 
und geht ins Kino, um den „Dritten Mann” zu sehen. Zwisch 
schultriger vor ihm hat die gleiche idee. Es Ist 
wegener Ausbrüche wieder im Gefängnis abliefert, aus dem er 
ten” fasziniert die Pariser, Girler selber nennt ein Hundelebi 
ared 
Auch eine Geliebte? Die Geliebte von heute, Simon® 4 
Schwur, i 
a om Pariser gericht beförderte seine Briefe. Sie ist 
Bande geleistet zu fin 
de Boulogne und (ii 
er 
ee Herzens zu entfernen. nicht sicher, dem 


her hielt nicht dicht. Aus diesem Gefängnis- 
pgen flüchtete Ren€ mitten in Paris. Abends hatte 
eingeschmuggelte Tabletten geschluckt, morgens 
Eurieb ihn der Arzt krank und schickte ihn nach- 
tags in das Gefängnislazarett, das 45 Minuten 
tfernt gelegen ist. Während dieser Fahrt flüchtete er 


Hier fiel er durch. Hinter der ersten Tür rechts 
vorn wurde der Strafgefangene Girier eingesperrt 
(Bild links). Unterwegs sägte er aus dem Holz- 
boden des Gefängniswogens ein Brett von 60 cm 
Länge und 22 cm Breite (Bild oben). Als der 
Wagen an einer Kreuzung stoppte, rutschte er 
durch die Öffnung und verschwand auf zwei Mo- 
nate in die goldene Freiheit zu Gisela und Simone 


Auf Nachtpatrouille über Kalifornien jogen die neuesten Düsenjäger der USA — Typ: Lockheed 
F-94 — durch den verschwimmenden Dunst über den Pazifik.-Feuerstöße (aus den Rückstoß-An- 
trieben der Flugzeuge rechts und links) erhöhen ruckartig die Geschwindigkeit; sie sind sichtbare 
Zeichen der neuen Epoche im rund fünfzigjährigen Flugzeugbau. Der Kolbenmotor hat dem Düsen- 
motor weichen müssen, und der Pilot von heute fliegt schneller als der Schall FOTOS: KEYSTONE 


Wehe, wenn sie losgelassen... 


ie Jäger am Himmel und Bomber an der Leine 
ihm 


B Monate für eine Säge erhielt der Rechtsanwalt Georges Cotte (links, mit dunkler Brille). Er 
Ren€ früher verteidigt und bei einer Beratung seines Mandanten das Ausbrecherwerkzeug in 
Gefängnis geschmuggelt. Das Gericht belegte Ausbrecher und Helfer mit der gleichen Strafe 


Am Leitseil im Wembley-Stadion kreist ein Modell der Bristol Brabazon über seinem Besitzer. 
Mit vier Dieselmotoren kommt es auf eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 55 km/st. Andere 
Modellflugzeuge — von Bombern, Jägern, Kampf- und Zivilflugzeugen — erreichten bis zu 220 
km/st. Die große Schau war der festliche Höhepunkt der englischen Modellflug-Meisterschaft, auf 
der 50 größere Preise für Geschwindigkeit, Sicherheit und andere Flugeigenschaften verteilt wurden 


I mich ändern‘‘, verkündet Ren& den Pariser Journalisten. Kommissar Borniche, der 
ih nks), ist skeptisch. In der Zelle schreibt der „vielgeliebte Bandit‘ seine Erinnerungen - 
Motto: „Verbrechen machen sich nie bezahlt" FOTOS: COORDINATION (8), REYMOND (2) 
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ist der Schiffsoffizier Mervyn Evans (hinten), aber er hat ni 
NICHTRAUCHER gegen Nikotin, seitdem die Tabakerbin Hermione Wills (Mit 


X mit ihm verlobt hat. Es ist nicht nur blauer Dunst: Ein 40 Millionen schwerer Brocken kommt mit 
ihr in die Familie. In DM umgerechnet erbt die Braut etwa 400 Millionen FOTO: KEYSTON 


im Frauengefängnis von Tehachapi in Kalifornien küßt Madge Meredith das Huf- 
VOR DEM GITTER eisen an ihrer Zellentür. Es soll ihr Glück bringen, wenn sie wieder auf dem 
Pfad der Tugend und dem Weg zum Filmerfolg wandelt. Die Schauspielerin war wegen Mithilfe an der Entführung 
ihres früheren Managers zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt worden und wurde jetzt begnadigt FOTO: DPA 
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war Barbara Sullivan verheiratet, als ihr Mann an # 
NUR ACHT WwOcH EN Koreafront fiel, und sie mit ihren fünfzehn Jahren Amt‘ 
kas jüngste Kriegerwitwe wurde. Ihr größter Wunsch, ihre kleine Tochter möge auf die Wä 
kommen, wenn in Korea Frieden herrscht, ist nicht ganz in Erfüllung gegangen FOTO: M 


schien die 25jährige Mrs. Dorothy Mae Stevens zu sein, als sie vor einem halben Jahr in erschien Deutschlands ehe 
ERFROREN einer Seitenstraße von Chikago aufgefunden wurde. Rettung hielten die Ärzte he WIE ZU „HERRENKLU BS“ ZEITEN Vizekanzler und Botschafter 
schlossen, weil noch niemals ein Mensch bei einem plötzlichen Absinken der Körpertemperatur bis auf 19 Grad von Papen zu einem Reitturnier in Neheim-Hüsten (Westf.). Der große Hindernisreiter der Pal 
lebend davongekommen war. Aber Mrs. Stevens bewies das Gegenteil. Nachdem man ihr eine Hand, ein Bein der bisher die schwierigsten Hürden, wie Machtübernahme, Krieg, Kriegsverbrecherpro& 
und einen Fuß amputiert hatte, erholte sie sich so weit, daß sie heute schon wieder ausfahren darf FOTO: DPA Entnazifizierung, elegant gemeistert hat, führte Gespräche mit englischen Offizieren rot0: 
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Im Wasser verläuft die Zonengrenze, die mitten in 
. der Havel den Westen vom Osten trennt und die von 
Westberliner Booten ahnungslos überfahren wurde. 


Kalter Kaperkrieg 
nahmt. Wegen illegalen Grenzübertritts. Die Aufnahme 
gelang einem in der Nähe kreuzenden Motorboot-Sport- 


an feuchten Grenzen ler, dessen Motor stärker war als der Eifer des Vopos 


Sowjets und Vopos beschlagnahmen die Boote West- 
berliner Wassersportler wegen „illegalen Grenzübertritts“ 


TE 


RESTRICTED 
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 DURCHFAHRT "FÜR DEUTSCHE. 


Einen Todesfallhaben die Kompetenzstreitig-e‘ Mit einem Bein schwebt Käthe Haack über 
keiten zwischen Ost undWest bereits gefordert.  sowjetischem Gebiet. Das Ufer des Glienicker 
Der. Griebnitzsee liegt zwar bis auf wenige Sees, in den sie ihre Angel ausgeworfen hat, gehört 
Quadratmeter im US-Sektor, aber „drüben“ zu Westberlin. Die Grenze läuft am Ufer entlang. 
Die Zollkutter kennen ihre Grenzen. Sie kontrol- ist das militärische Oberkommando der Roten Also gehören die Fische, die sie aus dem sowjeti- 
jeren nicht nur alle Fahrzeuge, die havelobwärts Armee. Von ihren Villen am anderen Ufer schen Gewässer herausholt, nicht auf westkapi- 
pus der Sowjetzone in den Westen wollen, nach haben die Russen auf jedes Boot scharf ge- talistische Tische. Sie unterstehen der sowjetzo- 
hmuggelgut, sondern ermahnen die Segler vor- schossen. jetzt verbietet ein Schild, von den nalen Bewirtschaftung. Sie sollen gut anbeißen, 
orglich, die unsichtbaren Grenzen zu beachten Amerikanern aufgestellt, die Durchfahrt die roten Fische, besonders an Westberliner Angeln 


RUSSISCHE ZONE 


Pstwind und Westwind frogen nicht nach der dünnen unsichtbaren Linie, die das Wasser der Havel die beschlagnahmten Boote der Westberliner Wassersportier. Die sowjetischen Maßnahmen sind kein 
Östliche und westliche Wellen teilt. Aber die erhol henden Sonntagssegler müssen diese Linie Schlag ins Havelwasser — Segler und Paddfer aus den westlichen Zonen wagen sich nicht mehr hinaus. 


sreiter der 
ichten, denn auf der anderen Seite liegt das Erholungsheim der Volkspolizisten, und da ruhen auch 


recherprotd 
jeren FOTO: 
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dem der Tuberkulose; aber man weiß noch immer nicht, wie 
in den USA infizierten sich selbst, um endlich ein Gegenmittel 
stirbt die Lepra auch in Amerika und Europa noch nicht aus 


Wie ein Tier in seiner Not hatte sie sich im Urwald verkrochen, 20 Jahre blieb sie verschollen, ihr 
Name ist vergessen. Ein jüngerer Leprakranker entdeckte sie unter Gestrüpp und Strauchwerk; die Krank- 
heit hatte ihre Füße abgefressen;; ihre Nahrung waren Wurzeln und Wildfrüchte. In Tala liegt sie jetzt im Bett 


lernen — nicht für das Leben. Denn das liegt hinter ihnen, wenn sie in die Stadt des Tode 
sind. Oft vergehen Jahre zwischen Ansteckung und Ausbruch der Leprakrankheit. Seit acht 
diese Lehrerin auf die äußeren Zeichen des Endkampfes. Lernen und Lehren sind die Betäul 
der Kranken, die in fieberhafter Arbeit ihre Unruhe und Angst vor dem qualvollen Tode er 


„Ich mußte zu Fuß nach Tala gehen“, schreibt unser Berichterstal 
ter. „Als der Chauffeur erfuhr, wohin ich wollte, ließ er den Wagei 
im Stich und raste in panischer Angst davon.“ — Tala, die Stad j 
der Leprakranken, liegt in der Nähe der philippinischen Haupf 
stadt Manila. Sobald der Name Tala fällt, zittern die Menschen 


und braucht sich um Nahrung nicht mehr zu sorgen. Dafür hat sie Zeit, Zeit, Zeit... : grousalf 
wache Stunden zum Grübeln, zum Sinnieren, zum Weinen und zum Beten. Neben ihr warten hu 
auf den Tod. Sie sterben ihm gemeinsam entgegen ;das ist ihr Trost in dem Leid ihres unabwendbaren 


.; Die erste Begegnung — eine Begegnung mit dem Tod. Die vier kräftigsten Männer von Tala tra- En 
Je ; die Bahre. Kein äußeres Zeichen verrät, daß diese Menschen vom Tode sind. Sie haben Be 
Ei Eltern und Geschwister freiwillig aufgegeben. Sie fürchten den Tag, an dem der Aussatz sichtbar wird. Be 
Man kennt den Lepraerreger, er ähnelt 
j der Aussatz übertragen wird. 145 Ärzte 7 
zu finden, aber keiner wurde krank; und / 
Bet 
ber Stad 
4 
eine 


in Warnschild — nur das eine Wort „Tala‘ be- 

inet den Eingang zur Leprastadt. Sie ist die ärmste 
ft auf den Philippinen. Das Lazarett kann nur ein- 
im Monat die Bettwäsche seiner Patienten wechseln 


Nur einer hat den Mut, als Gesunder’ unter den Leprakranken zu leben: 
liese alte Frau draußen in ihrem Heimatdorf, Hofstee 


Dominikaner-Pater sammelte vor 15 Jahren die Leprakranken der Philip- 
orden von Luzon. Keiner der neun will sie beher- pinen und gründete die Siedlung bei Manila. Heute wohnen 1200 Menschen in 
in, keiner besucht sie; der Stadt des Todes. 


Pater Hofstee ist ihr Fürsprecher, Freund und Seelsorger 


dem Draht beginnt die Zone des Todes. Keine Wachen, Tore und Gewehre trennen die Leprastadt von der Außenwelt. Die Men- 
drinnen und draußen ziehen selber den Trennungsstrich. Sie gehören nicht mehr zueinander, sie wollen auch nicht mehr zueinander 


rt Betten enthält das Krankenhaus, das Pater Hofstee uftauchen 
Ende geschaffen hat. Nur Kranke arbeiten mit. „Ihr werft setzen hervor. Wie wilde Tiere schießt man sie ab, wenn 

aus für den Krieg“, sagt der Pater hitter, „verwendet sie im letzten Stadium der Krankheit irre vor Schmerzen ausbrechen 
"einen Bruchteil davon für den Kampf gegen die Lepral“ und durch die Straßen der Dörfer rasen FOTOS: LUETTICH-PRESS 


Jester Naefe, und seine beiden Cadillg 
aus Dänemark, sie kosteten die Kleinieki 
werden, mit dem zweiten rückte Tauszky m 


in Kuba ‚‚weilte“ er im Februar. Dort lebt 
sein Freund Szchechter, der ein Jahr zuvor 
25 Millionen USA-Zigaretten in Hamburg ver- 
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sondern auch seine drei Firmen. Über die Alty G. m. b. H. verhandelte ; ni 

er Textilien nach Übersee; durch die Columbia-Film verlieh er Spielfilme; 

was dieFirmaA.E. Tauszky & Co. für Geschäfte machte, weiß nur er allein 
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Haus der Freude richtete sich Alfred Tauszky noch während der Kriegszeit in der Nähe von Lütjensee im Holsteinischen @ 
waren berühmt wegen ihrer schönen Frauen, ihrer guten Frühstücke und ihrer „Munterkeit‘‘ FOTOS: HANS 


> Der Stolz des Alfred Tauszky waren seine Frau, die Fil 
Jester, hier am Steuer, stammt aus Breslau. Die Cadillacs k 
Oldesloe. Dort schlug der eifersüchtige Tr | 
Noefe. Ihr erster Kurzfilm trug den Titel „Aus dem Tagebd gefü 
eines Schwarzhändlers“. Das erlebte sie jetzt in Wirklich eri 
£ sich plötzlich alles ganz anders. Das zamı ier 
EHE Steverhinterziehung und Schulden kamen zutage | N 
machefrau, 35 Jahre, staatenlos. — im Ausland T, 
= und sind eien, West 
2.9 schob. Tauszky flüchtete mit Visum für Kuba keine Verbrechen, für dic man ausgelieter 
= » 


Im Geist der Menschlichkeit wurde der zweite Weltkrieg von den westlichen Siegern 
geführt. Im Namen der Menschlichkeit saßen sie als Sieger über die Besiegten zu 


Gericht. Im Mäntelchen der Menschlichkeit hat sich schließlich die Rache in ihr Recht 
geschlichen. 215 Menschen im Zuchthaus zu Werl sind dafür lebender Beweis. Hier 
sitzen sie nebeneinander, die verbrecherischen Funktionäre eines Tyrannen und tapfere 
Soldaten, die an Makellosigkeit von keinem alliierten General übertroffen werden. 
Hier sitzen sie nebeneinander, so wie bei ihren Urteilen Recht und Rache Pate standen. 
Aus London drang zu uns die Meldung, daß die englische Regierung als verantwort- 
liche Instanz eine Gnadenaktion für Werl plant. Es ist klar, daß dabei nicht an die 
Werkzeuge Hitlers gedacht ist, die aus eigenem Antrieb Verbrechen begingen, sondern 
an jene Soldaten, die getreu ihrem Gewissen und ihrem Eid ihr Leben dem Vaterland 
weihten. Aber das ist nicht genug! 

„Der Stern“ bringt in den folgenden Nummern die Wahrheit über jene zwei Feld- 
marschälle aus Werl, deren Namen allen Deutschen zum Inbegriff soldatischer 
Tugend geworden sind: Albert Kesselring und Erich von Manstein. Sie standen als 
Feldmarschälle in Rußland und im Mittelmeerraum. Ihr Schicksal geht uns alle an. Der 
Westen erwartet heute von uns, daß wir unsere Freiheit verteidigen. Die deutschen 
Soldaten aber kennen keine Freiheit, solange ihre Oberbefehlshaber stellvertretend 
für sie alle zu Unrecht hinter Kerkermauern sitzen. Wo Verbrechen begangen wurden, 
mag die Gnade walten. Wo die Rache Unrecht schuf, kann nur das Recht uns helfen. 


hre Entscheidung, meine Herren Richter, wird 
„über meine Person hinausgehen zu den hohen 
nilitärischen Führern der Welt, die in der gleichen 
age waren oder sein werden. Ungebeugt er- 
arte ich das Urteil von Ihnen als Frontsoldaten. 
leihgültig wie es ausfallen mag, ich werde 
s zu tragen wissen.” 
Mit diesen Worten wollte Generalfeldmar- 
all Albert Kesselring in seinem Kriegsver- 
Aerherprozeß am 6. Mai 1947 in Venedig seine 
ellungnahme schließen. Er kam nicht dazu. 
as britische Militärgericht verzichtete auf das 
Behlußwort des Angekagten. Es beeilte sich, 
as „Schuldig“ auszusprechen. 
Die Anklage stützt sich im wesentlichen auf 
ei Punkte: 
e Beteiligung an der Erschießung von 335 
ienern in den Ardeatinischen Höhlen bei Rom 
Mm 24. März 1944, 
Kufreizung der ihm unterstellten Truppe 
E tung von italienischen Zivilisten. Auf 
Bu seiner Befehle vom 16. Juni und 1. Juli 
Seien in einer Reihe von Einzelaktionen 
nt 1087 Personen rechtswidrig getötet 
nemelrings Anwalt, Dr. Hans Laternser, verlas 
ick Deal seines Plädoyers, nachdem er den 
eniosen Beweis für die Unschuld seines 


Mandanten erbracht hatte, einen Brief, in dem 
der Erzbischof von Chieti, Giuseppe Venturi, 
zu den Taten des Feldmarschalls Stellung nimmt. 
Darin heißt es: 

„Wir aus Chieti befanden uns gute acht Mo- 
nate nur sieben Kilometer entfernt von der 
Operationslinie unter der deutschen Herrschaft. 
In dieser ganzen Zeit habe ich niemals seitens 
des deutschen Kommandos einen Affront erlebt, 
insbesondere nicht von Feldmarschall 'Kessel- 
ring und den Generalen, die ihm unterstanden. 
Im Gegenteil bin ich von diesen letzteren — und 
insbesondere von Feldmarschall Kesselring — 
wie es sich darum handelte, die Stadt Chieti 
und alles, was noch möglicherweise gerettet 
werden konnte, zu retten, unterstützt und in 
jeder Beziehung gefördert worden, soweit die 
Kriegslage es gestattete. 

Was Einzelfälle anbelangt, steht für den 
Unterzeichneten fest, daß Feldmarschall Kessel- 
ring sich bei den folgenden Angelegenheiten 
große Verdienste erworben hat: 

1. Er arbeitete mit den kirchlichen Behörden 
Hand in Hand zum Schutze der religiösen Ge- 
fühle, der kirchlichen Interessen, der künst- 
lerischen, historischen Werke usw. 

2. Er bemühte sich um die. Wahrung italieni- 
scher Interessen: der Landwirtschaft, der Indu- 


„„‚Kriegsverbrecher‘‘ Kesselring,eskortiertvonbritischen 
Soldaten, wird in Venedig zur Vernehmung geführt. Die 
ganze Stadt stand im Frühjahr 1947 im Zeichen dieses 
Prozesses. Die große Liebe des deutschen Feldmarschalls 
zu Italien ist auch in den Wirren der Nachkriegsjahre nie 
vergessen worden, und damals schon wurden Stimmen 
laut, die Gerechtigkeit für Kesselring forderten FOTO: AP 


Wofür büßen die Generalfeldmarschälle Kesselring und Manstein? 
In Werl blieb die Zeit stehen — „Kriegsverbrecher“ gegen Partisanen 
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Nicht Gnade, sondern Recht 
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strie, des Handels, damit alle diese zum 
Leben notwendigen Verdienstquellen den 
armen Italienern nicht verlorengingen. 

3. Er hat sich in jeder Weise bemüht, 
die Partisanenkämpfe zu unterbinden und 
bat mich durch seine Untergebenen, ihm 
- bei dieser heiligen Aufgabe durch Ver- 
breitung der Aufforderung zu Frieden 
und Verständigung zu helfen, 

4. Auch die guten Sitten haben in Feld- 
marschall Kesselring einen Beschützer 
gefunden. Die Meldung über einen Über- 
griff seitens deutscher Truppen genügte, 
um ihn zur sofortigen Intervention — sei 
es mit den strengsten militärischen Maß- 
nahmen — zu veranlassen. 

5. Kesselring war von wahren Gefüh- 
len der Menschlichkeit beseelt. Fast jedes- 
mal, wenn ich mich zugunsten eines 
Verurteilten an ihn wandte, wurde ich 
erhört. Und wenn dies auf Grund der 
Kriegserfordernisse nicht möglich war, 
entschuldigte er sich, indem er die Ver- 
sicherung erteilte, daß er alles tun würde, 
um die Strafe zu mildern. 2 

6. Er hielt unter den deutschen Trup- 
‚pen Disziplin, damit diese die italienische 
Bevölkerung und ihre Interessen respek- 
tierten, und bestrafte streng die Schul- 
digen. 

Zusammenfassend muß ich gewissen- 
haft erklären, daß Verhalten und Taten 
Feldmarshalls Kesselring hier jeden 
öffentlichen Lobes würdig sind. Und diese 
Auffassung ist auch die meines Klerus 
und — soviel ich weiß — auch die aller 
ordentlich denkenden Menschen in Chieti. 
Es ist Feldmarschall Kesselring zu ver- 
danken, daß die Stadt Chieti inmitten der 
allgemeinen Zerstörung gerettet wurde. 
Ein besonderes Lob schulde ich den Her- 
ren Generalen Günter Baad, Feuerstein 
und Mälzer für all das Gute, das sie 
unter der Führung Kesselrings dieser 
Stadt angetan haben. Diese Namen und 
der Name des Feidmarschalls werden 
hier stets gesegnet sein, 

Sehr geehrter Herr Dr. Laternser, ich 
habe geschrieben, was mir mein Gewis- 
sen als Erzbischof geboten hat zu schrei- 
ben, und ich bin sehr glücklich, daß ich 
etwas — wenn auch in geringem Maße — 
zum Beweise der Unschuld des Feldmar- 
schalis beitragen konnte. So füge ich 
auch — den Allmächtigen anfiehend — 
das Gebet hinzu, daß er die Herren Rich- 
ter erleuchten und lenken möge, damit 
sie mit ihrem Urteil den Erfordernissen 
der Gerechtigkeit entsprechen.” — 

Die Herren Richter — ein britischer Ge- 
neralleutnant (Divisionskommandeur) und 
vier Oberstleutnante — verurteilten Ge- 
neraifeldmarschall Albert Kesselring, den 
ehemaligen Oberbefehlshaber Südwest, 
zum Tode durch Erschießen. Die Urteils- 
begründung ist bis zum heutigen Tag (!) 
dem Angeklagten nicht bekanntgegeben 
worden. 

Diese Zusammensetzung des Militärge- 
richts verletzte unbekümmert den Artikel 
63 des Genfer Kriegsgefangenenabkom- 
mens von 1929. Er besagt: { 


„Ein Urteil gegen einen Kri an- 
genen darf nur durch dieselben Gerichte 
und nach demselben Verfahren gefällt 
werden, wie ein Urteil gegen die zu den 
Streitkräften des Gewahrsamsstaates ge- 
hörenden Personen.“ 

Kriegsgefangenen soll also im Strafver- 
fahren das Recht der gleichen Chance 
zuteil werden. Dieses Prinzip der glei- 
chen Chance ist übrigens auch durch Ar- 
tikel 3 der Internationalen Deklaration 
der Menschenrechte als eines der Grund- 
prinzipien des Rechts innerhalb der Völ- 
kergemeinschaft ausdrücklih anerkannt 
worden. 

Ein weises Prinzip. Es geht von der 
Erkenntnis aus, daß die Richter minde- 
stens den gleichen Rang bekleiden müs- 
sen wie der Angeklagte, sonst fehlt ihnen 
das Urteilsvermögen, einfach, weil sich 
ein Leutnant nicht in die Situation eines 
Obersten versetzen kann, und ein Oberst- 
leutnant nicht in die eines Generalfeld- 
marschalls. (Paragraph 17 des Manual of 
Military Law, Kap. V.) 

Und dann: Nach der Moskauer Erklä- 

vom 30. Oktober 1943 sollten als 
Kriegsverbrecher beschuldigte deutsche 
Offiziere und Mannschaften in die Länder 
zurückgeschickt werden, in denen sie die 
in Frage stehenden Handlungen begangen 
hatten, damit sie dort nach den Gesetzen 
dieser Länder und von ihren freien Re- 
gierungen abgeurteilt und bestraft wer- 
den könnten, 

Das ist oft genug geschehen. Waggon- 
weise wurden Kriegsverbreher nach 
Rußland, Polen, Jugoslawien, Frankreich, 
Dänemark und weiß Gott wohin ver- 
frachtet. 

Warum wurden Generalfeldmarschall 
Kesselring, Generaioberst von, Mackensen 
und General Mälzer, die sich doch wegen 
Verbrechen an der italienischen Zivilbe- 
völkerung verantworten sollten, nicht vor 
ein italienisches Tribunal gestellt? Stand 
zu befürchten, daß die Italiener, im Be- 
wußtsein ihrer Verpflichtung gegenüber 
einer mehr als 2000jährigen Tradition des 
Rechtes, sich in der personellen Besetzung 
ihres Kriegsgerichtes streng an die Vor- 
schrift des Artikels 63 des Genfer Ab- 
kommens halten und daß dann dieUrteile 
anders ausfallen? 

Der Feldherr der britischen Streitkräfte 
in Italien, Feldmarschall Viscount Alexan- 
der, äußerte sich unmißverständlich: „Der 
Krieg in Italien ist fair geführt worden, 
und vom Standpunkt des Soldaten so gut, 
wie es nur irgend geschehen konnte.“ 


* 


Das Todesurteil gegen Generalfeldmar- 
schall Kesselring ist vom britischen Ober- 
befehlshaber in Italien nicht unterzeichnet 
worden. Er hat es im Juli 1947 in lebens- 
längliche Kerkerstrafe abgeändert. Später 
wurde dieses Urteil auf eine Kerkerstrafe 
von einundzwanzig Jahren reduziert. 

Die soll Kesselring im „Generalsflügel” 
des Zuchthauses in Werl abbüßen, in Ge- 
sellschaft mit Generalfeldmarschall von 
Manstein sowie der Generale von Falken- 


horst, von Mackensen, Mälzer, Salen- 
kamp, Wolf und Simon. 

In Block III, isoliert von den ehemaligen 
deutschen Heerführern, sitzen 209 „kleine ' 
namenlose Kriegsverbrecher. Seite an 
Seite mit gemeinen Zuchthäuslern kleben 
sie Tüten, und es sind viele unter ihnen, 
die keine Gnade wünschen — sondern 
Recht. 


- Rom — die offene Stadt 

Man schrieb den 14. Juli 1943. Vier Tage 
vorher waren die Amerikaner und Eng- 
länder auf Sizilien gelandet. Kesselring 
sagte: 
F Italiener sind kriegsmüde. Das ist 
zu begreifen. Aber ich habe das Ehren- 
wort Badoglios. Das muß mir genügen.” 

Es genügte nicht. Am 25. Juli wurde 
Mussolini nach einer Besprechung mit 
dem König festgenommen, Anfang August 
erhielt der Oberbefehlshaber Südwest 
vom Führerhauptquartier die Weisung, 


Kesselring sagte: „Das sind ei 
Verrückte.“ 

Der Stadtkommandant von Rom, Gen. 
ralleutnant Mälzer, und sein Polizeichef 
SS-Obersturmbannführer Kappler, waren 
anderer Ansicht. Besorgt musterten sie 
den armseligen Haufen, mit dem sie 
Ordnung und Sicherheit in einer Millio. 
nenstadt aufrechterhalten sollten. 

Zur Verfügung stand eigentlich nu 
Polizeibataillon „Bozen“, das im 
1944 durch ein. Attentat so fürchterlich 
dezimiert werden sollte. Es war aber 
nicht einmal voll einsatzfähig, da es sich 
nur aus Rekruten zusammensetzte (im 
Alter zwischen 40 und 50 Jahren), die 
noch nicht einmal eine infanteristische 
Grundausbildung besaßen. Hinzu kam 
noch das Polizeibataillon des Hauptmanns 
Seelinger. Seine Kompanien waren jedoh 
durch Wachdienst und Bandenkamptf in 
den Bergen auseinandergerissen. Später 


so 


das Londoner Kriegsministerium 
Militärzerichte in Rom und Venedig aufzuheben. Nach einem Jahr, also im März 1950, erhielt 
der Anwalt den oben wiederge; ebenen abschlägigen Bescheid. immerhin wurde in Aussicht ge- 
stellt, die Urteile im Januar 1952 beziehungsweise Januar 1953 einer Revision zu unterziehen 


In the menrtime, the of Life 


, die gegen seine Mandanten verhängten Urteile der britischen 


Kurt Mälzer 
ich kin Ihre 


1 
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sich für die Entwaffnung der italienischen 
Armee bereitzuhalten, am 3. September 
betraten die Alliierten im Süden das 
Festland, dafür wurde Rom von Kessel- 
ring ohne Rückfrage beim Führerhaupt- 
quartier zur offenen Stadt erklärt, und am 
7. Oktober wurde dem deutschen Polizei- 
chef von Rom folgender Aufruf der Parti- 
sanen auf den Schreibtisch gelegt: 
„Streift durch die Straßen von Rom und 
tötet die Deutschen, wo immer sich eine 
günstige Gelegenheit bietet. Nehmt keine 
Rücksicht auf Italiener, schießt sie nieder, 
wenn eure eigene Sicherheit dies ver- 
langt und wenn ihr verfolgt werdet. 
Unsere Einzelaktionen müssen die Deut- 
schen nervös machen und ihre Kräfte 
zersplittern. Dann erst ist der Zeitpunkt 
zum Angriff auf geschlossene Truppen- 
verbände gekommen. Ans Werk!” 


wurde es an die Nettunofront geworfen. 
In voller Aktion war nur das Partisanen- 
kommando Rom des Befehlshabers der 
Sicherheitspolizei in Italien unter Füh- 
rung des Hauptmanns und Kriminalrates 
Schütz. Es bestand aus 70 Mann, davon 
32 Kriminalbeamten. 
Das war alles. 


General Fenulli, der „Erbsenzähler’, 
sitzt meistens unrasiert in einem winzi- 
gen Landhaus in der Via Flaminia und 
raucht schwarze Zigaretten. Er sieht alles, 
was da hinunterrollt nach Süden. Er 
hört vieles. Seine Ohren reichen bis a0 
den Schreibtisch des britischen Geschäfts 
trägers im Vatikan und noch viel, viel 
weiter. Er sieht auch alles, was da hin 
einströmt in die Ewige Stadt. Flüchtlinge, 


IL 


- Partisanen 


Jeder gegen jeden gegen Faschisten, Kormimuni gegen Monarchi 
Faustrecht regierte blutig inden norditalienischen Städtennoch dem Abzug der deutschenTruppen 
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„‚Hasen werden zu reißenden stenführers der 
Praxis so aus: Buffarini Guidi, Innenminister der Republik von Salo, wird von Partisanen füsiliert 


Wölfen.‘“ Der Aufruf des Kommuni: 
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Verwundete. Auch Tote werden vorbei- 

ahren. Tote mancherlei Art. Tote, die 
hei Bombenangriffen fielen, und Tote, die 
auf seinen Befehl von der Erde abtreten 
mußten. Kuriere, Agenten,. Meldefahrer 
klopfen an eine der vier schmalen Eisen- 


bleiben. (Der Befehl klang so, als habe 
jemand sich freiwillig erboten, die Din- 
ger quer durch den Kontinent zu schlep- 
2 Der Spieß einer Fallschirmjäger- 

ompanie in Tivoli schärfte seinen Män- 
nern noch einmal ein: „Bleibt zusammen, 
damit keiner verlorengeht. Rom ist kein 


sie pforten in der hohen Mauer. 


ili- General ist ein ausgesprochener DOTf. Wer sich besäuft, den knöpfe ich mir 

t das Breitengraden findet. Er ist gewissenhaft „Jawohl”, brüllte es im Chor. Dann 

März wie ein schwäbischer Buchhalter, pünktlih fuhren sie los in einem Omnibus. 

rlich und akkurat wie ein pommerscher Land- Zwei Gefreite und ein Unteroffizier 
aber rat. Den „Erbsenzähler“ nennen sie ihn. »jieben nach dem Aussteigen schon im 

sich Aber im Hauptquartier Badoglios wagt ersten Ristorante hängen, in dem sie ein 
(im keiner, über ihn zu lachen. ' paar gefüllte Flaschen und drei Mädchen 

Y die Ende September stehen die Generale sahen. Es war kühl in dem kleinen Gar- 

ische ; i. di Simonis und Simoni zu ten. Weiße Blüten hingen von einem 
kam Martelli, Lordi, o bo 

hu. seiner Verfügung. Mit Hilfe von E. E. itternetz herab. Sie dufteten ubend. 


Auf der anderen Seite der Straße lagen 


Far #23333 


(Ercole-Ercoli = Herkules der Herku- 
lesse = Palmiro Togliatti, Chef der Kom- 
munistischen Partei Italiens) beginnt er 

ößere Verbände aufzustellen. Vorerst 
beschränkt er sich auf Rom, denn er sagt 
sich, je mehr selbständige Gruppen vor- 
handen sind, desto größer müssen die An- 
strengungen der Deutschen sein, ihrer 
Herr zu werden; und desto länger hat er 
Zeit, seine Organisation zu erproben. Eine 
einheitliche Bewaffnung durch die Russen 
schlägt fehl. Der Sohn des Rektors der 
Universität Florenz, Calamandrei, hatte 
sie in Aussicht gestellt. General Fenulli 
muß die Ausrüstung der Verbände durch 
die Alliierten weiter betreiben. Der Arzt 
Dr. Gelsomini ist sein Adjutant und der 
einzige Vertraute, den er besitzt. Diesem 
Mann, einem ehemaligen Reservehaupt- 
mann, überträgt er auch die Schulung der 
Partisanen. Gelsomini beginnt seine Ar- 
beit in Rom, später wird sein Wirkungs- 
kreis größer. Er hält mit Unterlagen aus 
Moskau Vorträge über Technik und Tak- 
tik des Bürgerkrieges und erklärt die 
neuen Waffen, die in den Abruzzen .ab- 
geworfen werden. Am 3. Oktober sind die 
ersten zehn Einsatzgruppen fertig aus- 
gebildet. Sie alle stehen unter der Füh- 
rung ehemaliger Offiziere. Weder Gene- 
ral Fenulli noch Dr. Gelsomini ahnen, daß 
in jeder dieser zehn Gruppen bereits die 
Hälfte ihrer Angehörigen einer ganz ande- 
ren Befehlsgewalt unterstellt ist. Vorerst 
haben die Männer mit den zwei Vor- 
gesetzten nur den Auftrag, zu gehorchen 
und die erbeuteten Waffen nach Möglich- 
keit im kommunistischen Hauptquartier 
abzuliefern. Zwei Tage später, es ist ein 
Dienstag, verkündet Dr. Gelsomini den 
Befehl des Erbsenzählers zum Losschlagen. 


Die Schüsse des „Buckligen“ 


Die deutschen Kommandeure konnten 
sih auf die Dauer die Wünsche 
ihrer Männer nicht behaupten. Sie woll- 
ten auch nicht. Eines Tages mußte Kessel- 
fing „ja“ sagen. Die Einheiten lagen 
draußen vor den Toren der Ewigen Stadt. 
Teilweise konnten sie von den Höhen die 
Kuppeln des Petersdomes sehen. Sie woll- 


die schmalbrüstigen Häuser wie schlafend 
im tiefen Schatten. Von fern brauste der 
Verkehr der Großstadt über die Dächer. 


Der Besitzer selber brachte die Speise- 
karte. Zu dritt beugten sie die Köpfe dar- 
über und beratschlagten, was sie bestellen 
sollten. Keiner verstand Italienish. Da 
hob drüben unter der Tür des Hauses Nr.27 
ein kleiner verwachsener Mann die kurze 


‚Partisanen-MP an die Hüfte und schoß. Er 


jagte eine ganze Garbe in die ahnungslose 
Gruppe. Zwei der Jungen blieben gleich 
mit dem Gesicht auf der Tischplatte liegen. 
Der dritte sprang auf und fiel nach hinten 
zurück. Der Täter entkam. Aber er hatte 
von nun an einen Namen. Er hieß der 
„Bucklige“. Er brachte am Abend die 
erste Meldung in das Gartenhaus an der 
Via Flaminia. Sein Gruppenführer hatte 
ihn stolz zu Dr. Gelsomini geleitet. Und 
dieser wiederum vergaß alle Vorsicht und 
nahm ihn mit zu seinem Chef. Es dauerte 
acht Wochen, bis die deutsche Kriminal- 
polizei ihn endlich gefunden hatte. Er war 
nicht feige, dieser kleine Mensch; er leug- 
nete auch nicht seine Tat. Jedoch General- 
feldmarschall Kesselring untersagte die 
Hinrichtung des dreifachen Mörders mit 
der Begründung, man könne einen solch 
mißgestalteten Menschen nicht als nor- 
mal bezeichnen, sondern müsse ihm seine 
Verw zugute halten. Dabei 
blieb es! 


Niemand wußte dem OB für diese Ent- 
scheidung Dank. Es war eine echt Kessel- 
ringsche Entscheidung. Dem Soldaten wi- 
derstrebte die Verurteilung dieses Man- 
nes, dessen Heimtücke er für krankhaft 
hielt, weil er nicht begreifen konnte, daß 
er es von nun an auch mit der Front des 
Untergrundes zu tun hatte. So merkwürdig 
es klingt, auch die Auftraggeber des Mör- 
ders sollten dem deutschen Heerführer für 
seine Milde eines Tages fluchen. Am 
4. Juli 1944 wurde der Bucklige von den 
“Alliierten aus dem Gefängnis von Re- 
gina Coeli befreit und als Widerstands- 
kämpfer gefeiert. Feldmarschall Alex- 
ander schüttelte dem verdienten Parti- 
sanen die Hand. Der Führer der pol- 


ten nach Rom, hinein in die offene Stadt. nischen Freiwilligen, General Anders, 


verlieh ihm eine Auszeichnung. Die 
Kosten War, kam jeder auf Italiener umjubelten ihn als Helden; 
winzi- im Schatten der Kaffees; die anderen rann- ber in den ersten Augusttagen erschoß 
a und ten von einem antiken Denkmal zum ande- °’ in Rom mit einer Maschinenpistole 
alles, ten oder wühlten in alten Trümmern. Es “Us dem Hinterhalt vier britische Sol- 
n. E gab auch nette Mädchen genug. Viele daten, die er einmal als Befreier be- | a Fe 
bis an lockte der Vatikan und manche die geöff- grüßt hatte. Ob Feldmarschall Alexander N 
chäfts- neten Museen. Für sie war Friede in Rom. uch Hemmungen hatte, den Zwerg seiner > er 
2 w Die Schießprügel durften nicht mitgenom- verdienten Strafe zuzuführen? 200 Feindflüge hat Feldmarschall Kesselring in seinem Flugbuch eingetragen. Der „Storch‘‘ des Ober- 
Meah men werden. Sie mußten sogar zu Hause (FORTSETZUNG AUF SEITE 22) ehishabers Südwest war an allen Fronten seines Bereiches bekannt FOTOS: PUBLIFOTO (3), AP (2) 


Deutsche sind vogelfrei — ein Alpdruck einer vergangenen Epoche. Haß und Wut sind längst 
verrauscht, und nirgends werden heute Deutsche freundlicher aufgenommen als in Italien : 


eröffnete Partisanen patrouillieren durch die ausgestorbenen Straßen Mailands. Ein Doku- 
r Nachkriegswirren in Italien. Die Aufnahme ist am 25. April 1945 gemacht worden 
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Paar 

iliert 


ir waren Klassenkameraden, aber 

wir waren uns in derSchuleniemals 

nähergekommen. Dieser Madena 
war immer ein Anßenseiter gewesen. 
Während wir uns auf den Fußballplätzen 
die Schienbeine zertraten, gehörte er be- 
reits als Pennäler der Juniorenelite des 
Akademischen Tennisklubs an und 
schlenderte, das Racket unter den Arm 
geklemmit, in seinem weißen Dreß ele- 
gant in der Gesellschaft junger Damen 
an uns vorüber. Ein: hübscher Junge, 
ein wenig zart, aber geschmeidig wie ein 
Florett. Seine Stirn wirkte sehr schmal, 
weil sein dunkles, starkes Haar, das er 
lang nach hinten übergekämmt trug, 
dicht hinter den Schläfenbögen ansetzte. 
Merkwürdig waren in seinem slawi- 
schen Gesicht mit den hervorspringen- 
den Backenknochen die Augen, Katzen- 
augen, die schräggeschnitten unter den 
Fächern auffallend langer Wimpern iro- 
nisch und ein wenig gelangweilt in die 
Welt blickten. Wir nannten ihn den 
„gent“, und in diesem Ausdruck lag, da 
wir eine Rotte junger Rauhbeine waren 
und unsern Fleiß dareinsetzten, uns so 
unmanierlich wie irgend möglich zu be- 
tragen, eine unsägliche Verachtung. 


DEN VERLORENEN SOHN 


vorbe 


ROMAN VON HORST BIERNATH 


Später, als uns Herr Dodillet in der 
Tanzstunde mildere Sitten beigebracht 
hatte, traf ich Madena im Foyer des 
Theaters. Es war mein erster Opern- 
besuch; bis dahin hatte ih das Kino, 
und beim Kino Kriminal- und Wildwest- 
filme vorgezogen. Aber ich tat, als ob 
ich im Theaterfoyer groß geworden sei, 
da es damais mein Grundsatz war, nie 
Schwäche zy zeigen. ‚Wir wechselten ein 
paar ‚Worte, wahrscheinlich antwortete 
ich ihm auf seine Frage, daß ich die 
Salome zu dick, den Dirigenten aber 
recht ordentlich fände; und dann bat er 
mich .um eine Zigarette, nachdem er 
seine Taschen abgeklopft und mit ärger- 
lichem Gesicht festgestellt hatte, daß er 
sie vergessen habe. Ich zog mein echt 
silbernes Etui hervor, ein Konfirmati- 
onsgeschenk von Onkel Eduard, auf das 
ich ziemlich stolz war, und ließ es auf- 
springen. Er warf einen flüchtigen Blick 
hinein und. zog die bereits erhobene 
Hand zurück. „Goldmundstück?“ sagte 
er und hob eine Braue, als erblicke er 
etwas außerordentlich Widerlihes — 
„sei mir nicht böse, mein Lieber, aber 
ich finde Zigaretten mit Goldmundstück 
geschmaclos.“ — Wahrscheinlich hätte 


von Andr& Gide hatte Paul Albert Krumm in 
seiner Abschiedsvorstellung in Berlin gespielt. 


Da ahnte er noch nicht, daß er im Westen, in Hamburg, wo ein verlockendes Angebot auf ihn 
wartete, wirklich ein Verlorener werden würde. So glanzvoll seine Karriere begonnen hatte, weil 
niemand das auch von Männern wie Barlog bestätigte Talent des jungen Schauspielers übersehen 
konnte, so traurig endeten seine Hoffnungen. Den Jahresvertrag mit dem Altonaer Theater, dem 
früheren Haus der Jugend, hat er nur auf dem Papier -— das Theater mußte schließen. Paul Albert 
Krumm mußte erkennen, daß Ruhm und Talent für ein Engagement nicht ausreichen. „Aber was dann?“ 


fragt er verzweifelt. Die Antwort hat ihm noch niemand gegeben 


14 


FOTO: ROSEMARIE CLAUSEN 


ich ihm an einem anderen Ort nach die- 
sen Worten eine hineingehauen. Jeden- 
falls war es während unserer Schulzeit 
das letzte Gespräch, das ich mit Madena 
hatte. Und doch weiß ich, daß mich 
seine schnoddrig überlegene Art’ irgend- 
wie beeindruckte. 

Zwei Jahre später traf ich ihn auf der 
Promenade im Tiergarten. Es war wäh- 
rend der Sommerferien. Im Pavillon 
spielte ein Orchester, und ich bummelte 
unter den Kastanien dahin, vielleicht in 
der Absicht, mir ein Mädchen anzu- 
lachen. Er kam mir entgegen. Mitten 
im Hochsommer schwarz angezogen, als 
ob er Trauer hätte. Gegen den Trauer- 
fall sprach die Eleganz seines Anzuges 
und eine Knospe, die er im Knopfloch 
trug. Er blieb stehen. Wir begrüßten 
uns ziemlich kühl, und dann klopfte er 
seine Taschen nach seinen Zigaretten ab, 
um mit ärgerlichem Gesicht festzustellen, 
daß er sie vergessen hatte. Ich bot ihm 
mein Etui an. Es war noch immer das alte 
von Onkel Eduard. „Ah“, sagte er, „du 
scheinst dich inzwischen auch zu den 
mundstüclosen bekehrt zu haben. 
Wenn du noch das schreckliche Konfir- 
mationsgeschenk versilbern würdest, 
hättest du viel gewonnen.“ — Er 
mustertte mich flüchtig und erkun- 
digte sih nach der Adresse meines 
Schneiders. Ich trug einen rohseidenen, 
ein wenig extravaganten Anzug, das 
erste Stück, das nach meinem Geschmack 
und nach meinen Angaben angefertigt 
worden war. „Schwarz und weiß”, 
meinte er und hob eine Braue, „wir pas- 
sen nicht schlecht zusammen. Ich bin für 
Kontrastwirkungen. Wollen wir auf die 
Hasenjagd gehen oder hättest du Lust, 
mit mir eine Flasche zu trinken? Es kön- 
nen auch zwei sein, falls du Geld hast. 
Ich habe dummerweise meine Brief- 
tasche vergessen.“ — Leider ging es 
mir genau so wie ihm, meine Barschaft 
bestand aus ein paar Pfennigen. 

„Dann bin ich für eine Flasche Sekt”, 
sagte er. Ich muß ihn ziemlich dumm 
angesehen haben, so daß er sich be- 
müßigt fühlte, mir zu erläutern, daß er 
Sekt nur dann tränke, wenn er völlig 
abgebrannt sei. Seine Arroganz ver- 
schlug mir für den Moment die passende 
Antwort. 

„Hör zu”, sagte er und griff leicht nach 
meinem Arm, „ich habe hier. einen On- 
kel, er ist Direktor der Dresdner Bank. 
Geh zu ihm hin und hol — sagen wir 
mal — sechzig Mark. Ja — sechzig“, 
wiederholte er, „sechzig klingt glaub- 
würdig und solid. Damit können wir 
uns schon einen netten Nachmittag 
machen.“ 

„Ja — zum Teufel...“ fing ich an. 


„Du bist wirklich dumm“, stellte er 
fest und blinzelte mich aus seinen selt- 
samen Katzenaugen spöttisch an; „du 
gehst hin und sagst, daß du Herrn Di- 
rektor Noppich persönlich zu sprechen 
wünschst — ich kann nichts dafür, aber 
er heißt wirklich Noppich. Er wird dich 
empfangen, und du wirst ihm erzählen, 
daß du mir vor einem Jahr sechzig Mark 
geborgt hast, und zwar hätte ich ihn, 
als du mir das Geld pumptest, als Bür- 
gen angegeben. — Nun, was wird pas- 
sieren? Er wird furchtbar fluchen — wer 
Noppich heißt, ist ordinär — aber er 
wird dir das Geld geben. Ich kenne 
ihn. — Also los, komm schon!” 

Ich hatte das Gefühl, in einen Wirbel 
zu stürzen. Eine halbe Stunde später 
stand ich vor Herrn Direktor Noppich, 
eröffnete ihm mein Anliegen, hörte eine 
Sturmflut von Flüchen und Verwün- 
schungen, mußte einen Revers unter- 
schreiben, daß ich seinem Tunichtgut von 
Neffen nie mehr auch nur einen Pfennig 
borgen würde, und verließ das Bank- 
gebäude mit sechzig Mark in der Tasche. 
Wir tranken dann jedoch nicht Sekt, son- 
dern Beaujolais. 

„Wo hast du in den beiden Jahren 


gesteckt?“ fragte ich, als wir das erste- 


Glas erhoben. 

„In Rom, in Paris, in Avignon ...“, 
sagte er leichthin und beschrieb mit der 
Hand kleine Wellenlinien, als könne er 
die klangvolle und faszinierende Reihe 


der Namen noch eine ganze Weile fort- 
setzen. 

„Und was machst du eigentlich?* 
fragte ich ein wenig verschüchtert, denn 
ich war während der ersten vier Se. 
mester nicht aus der Provinz heraus- 
gekommen. 

„Ih male...“, antwortete er; „id 
dachte, du wüßtest es.” 

„Kunst?“ rief ich überrascht, denn ich 
hatte keine Ahnung davon. 

„Richtiggehend Kunst!“ erwiderte er 
erheitert. „Wenn ich davon allerdings 
leben müßte...”“, fuhr er fort, „das 
wäre wohl ein wenig schwierig. Die 
echten Madenas sind noch nicht sehr ge- 
fragt. Vorläufig noch nicht. — Ein paar 
Monate im Jahr lasse ich zahlungs- 
kräftige Amerikaner und Engländer für 
mich sorgen, denen ich dafür in Cannes 
eine anständige Rückhand im Tennis bei- 
bringe.“ Er schlürfte den Wein mit Ge- 
nuß und stellte nebenbei fest, daß er zu- 
friedenstellend temperiert sei. „Und 
du?“ fragte er schließlich, als belästige 


‘ es ihn, immer über sich zy sprechen. 


„Ih studiere Germanistik und Ge- 
schichte.“ Ich kam mir sehr klein vor, 
als ich ihm diese Antwort gab. 

„Sehr hübsch“, murmelte er, als hätte 
er nichts anderes erwartet. „Um Pauker 
zu werden?” — Etwas im Tonfall seiner 
Frage ließ mich das Ja verschlucken. 
Vielleicht war es auch der ungewohnte 
Wein, der mich kühn machte. 

„Wie kommst du darauf? Pauker? 
Um Himmels willen! Nein, ich wiill frei 
leben, als Journalist oder als Schrift 
steller. Neulich hat ein Berliner Verlag 
meine letzte Geschichte veröffentlicht..." 
Ich schnitt nicht auf, es war wirklich so; 
nur es war nicht so, daß die gelegent- 
liche Veröffentlichung eines Gedidts 
oder einer Novelle mich je auf den Ge 
danken gebracht hätte, die geplante 
Laufbahn im Staatsdienst aufzugeben. 

„Ach — schau einmal an!“ sagte er fast 
respektvoll. 

Dann verlor sich die Unterhaltung. 
Wir tranken die zweite Flasche. Die 
Sympathie, die wir füreinander empfan- 
den, oder zum mindesten die Sympathie, 
die ich für Wolf Madena empfand, stei- 
gerte sich. Und vielleicht, weil er Kon 
trastwirkungen liebte, setzten wir auf 
den Beaujolais einen unterkühlten Bocs- 
beutel. Die Wirkung war verheerend. Als 
ich mich zwei Tage später entsann, daß 
wir im Ratskeller gezecht hatten, wußte 
ich wenigstens, wo ich meinen Hut wie 
derfinden würde, der mir abhanden 
gekommen war. Wolf Madena sah id 
in der nächsten Zeit nicht wieder, und 
ich hatte auch nicht das Bedürfnis, ihm zu 
begegnen, da sich in mir wegen der Art, 
wie wir zu dem Gelde für unseren alko- 
holischen Exzeß gekommen waren, it 
zwischen einige Bedenken regten. 

Endlich entschloß ich mich doch, ihn 
aufzusuchen. Im Adreßbuch fand ich die 
Wohnung seiner Eltern. Der Vater wal 
Exportkaufmann in der Kaffeebrande. 
Ein bedeutender Mann, der in sehr 
guten Verhältnissen zu leben schien. 
Jedenfalls lag die Villa in einer der 
besten Wohngegenden der Stadt in 
einem Garten, der beinahe schon als 
Park zu bezeichnen war. 

Das Mädchen, das mir öffnete, anl- 
wortete mir auf meine Frage nach Woll 
Madena, daß Herr Madena junior vel- 
reist sei. Uber das Wohin konnte oder 
wollte sie mir keine Auskunft geben 
Als ich sie ersuchte, mich Wolfs Eltern 
zu melden, zögerte sie so deutlich, daß 
ich rot anlief und ihr erklärte, kein Ver- 


sicherungsvertreter, sondern Student 
und Klassenkamerad von Wolf Madena 
zu sein. 


Indes kamen zwei Damen in die 
große Diele, in denen ich nach der Ahr 
lichkeit mit Wolf Madena sofort sein® 
Mutter und seine Schwester erkannte. 
Das Mädchen meldete mich der ältere? 
Dame; ich verbeugte mich, und wäh- 


- rend sie mir ein paar Schritte mit einem 


fragenden Ausdruck im Gesicht ent 
gegenkam, sah ich — was mich vol 
verwirrte — daß Wolfs Schwester mi 
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fast flehend ansah und hinter dem 
Rücken ihrer Mutter den Zeigefinger an 
ihre Lippen preßte. 

„Sie wünschen?” fragte die alte Dame. 

„Wir waren Klassenkameraden, Wolf 
und ich...”, stotterte ich und bemerkte, 
daß sich das Gesicht seiner Mutter ver- 
schleierte. 

„Er ist nicht daheim“, sagte sie, „er ist 
für einige Zeit verreist.*e — Ich mur- 
melte eine Entschuldigung und wollte 
mich zurückziehen. Die junge Dame 
nickte mir zu, in ihrem Blick lag eine ge- 
heime Botschaft, die ih mir nicht zu 
deuten wußte. Ich verbeugte mich noch 
einmal und ging zwischen den Taxus- 
hecken zum Tor. Und dann war es mir, 
als hörte ich hinter mir Schritte und einen 
leisen Zuruf. Es war Wolfs Schwester, 
die mir folgte. 

„Wolf hat mir von Ihnen erzählt“, 
sagte sie; und mit einem kleinen Lächeln 
fügte sie hinzu: „Von den sechzig Mark, 
die Sie Noppich abgeknöpft haben...” 

„Oh...”, machte ich verlegen und 
nicht gerade beglückt darüber, einen 
Mitwisser dieses fragwürdigen Streiches 
zu haben. 

„Noppic ....!“ sagte sie, und es klang, 
als spucke sie einen Kirschkern aus. Sie 
schien Herrn Noppich nicht zu lieben. 

„Wo ist Wolf?” fragte ich ahnungs- 
voil. 

„Sie haben ihn vor vierzehn Tagen 
nach Südamerika abgeschoben!” sagte 
'sie, und ihre grünen Katzenaugen, die 
ebenso schräggestellt waren wie Wolf 
Madenas Augen, zogen sich wütend zu- 
sammen; „Noppich und die übrige Bande! 
Sie haben Papa und Mama so lange 
weichgeredet, bis sie nachgegeben haben. 
— Läuten Sie mich nach vier Wochen 
einmal an. Vielleicht kann ich Ihnen 
dann Wolfs Adresse geben.” — Sie 
reichte mir die Hand und nannte mir 
ihren Namen Maleen, und damit ich ihn 
nicht falsch verstände, fügte sie hinzu: 
„Ja, wie die Königstochter im Märchen. 
Wolf wünschte sih den Namen. Er 
war fünf Jahre alt, als ich zur Welt kam.” 
— Sie schien ihren Bruder glühend zu 
lieben. 


„Und was tut er — dort unten?” 

Maleen Madena sah mich an, als ver- 
stände sie meine Frage nicht. 

„Malen natürlich!” antwortete sie fast 
heftig, „was sonst!” 

„Ja, ja, was sonst...“, murmelte ich. 


„Oder kennen Sie etwa nichts von 
ihm?“ fragte sie argwöhnisch und mit 
einem Tonfall, als beschuldige sie mich, 
noch nie etwas von Raffael, Rubens und 
Dürer gehört zu haben. 


„Ih habe tatsächlih noch nie ein 
Bild von ihm gesehen“, gestand ich. 

„Dann wird es aber Zeit!” funkeite sie 
mich an. „Geben Sie mir Ihre Anschrift. 
Vielleicht ergibt sich einmal eine Ge- 
legenheit, daß meine Eltern verreisen, 
dann benachrichtige ich Sie.“ 

Sie reichte mir die Hand, und ich ging. 

Also nach Südamerika abgeschoben. 
Nun ja, es war anzunehmen, daß der 
Streich, den er Herrn Noppich gespielt 
hatte, nicht der einzige gewesen war. 
Aber eines Tages würde er wohl wieder 
auftauchen und die Reihe der fremden 
Namen um einige erweitern, Porto 
Allegre, Pernambuco, Rio de Janeiro, 
Manaos, Bahia ... Ich hörte ihn im Geiste 
und sah seine linke Hand kleine, wel- 
lenförmige Linien beschreiben. Als ich 
Maleen Madena nach vier oder fünf 
Wocden, wie verabredet, anrief, wurde 
mir mitgeteilt, Fräulein Madena sei vor 
vierzehn Tagen nach München verreist. 
Inzwischen begann das Wintersemester, 
und ich sah mich nach einem Dissertati- 
onsthema um. Wolf Madena und sein 
Schicksal traten in den Hintergrund — 
bis ich Cornelia Mellin kennenlernte. 


Das geschah auf dem Hochschulsport- 
fest, und diese Begegnung war die erste 
große Erschütterung meines Lebens. Ich 
glaubte wahrhaftig, mein apollinisch ge- 
bauter Jungmännerkörper oder mein 
Sieg im Vierhundertmeterlauf mit ein- 
undfünfzigdrei hätten sie betört und in 
ihr den Wunsch erweckt, mich kennenzu- 
lernen. Als ich, in zwei Wolldecken ge- 
packt, auf dem Rasen lag und den Weit- 
springern zusah, kam mein ehemaliger 
Klassenkamerad, der Mediziner Bubi 
Hofmeister, zu mir, um mir zu gratu- 
lieren. 

„Übrigens hast du eine tolle Erobe- 
rung gemacht, mein Junge“, grinste er 
und kniff ein Auge zu, „Cornelia Mellin 
möchte dich kennenlernen.“ Er sprach 


den Namen aus, als setze er es als selbst- 
verständlich voraus, daß ich sie kenne. 
Es klang genau so, als hätte er mir so- 
eben erklärt, Marlene Dietrich oder 
Greta Garbo wünschten meine Bekannt- 
schaft zu machen. 


„Was?!* rief er fast entrüstet, „du 
kennst sie nicht?* Und in dem Jargon, 
in dem wir zu sprechen pflegten, fügte 
er hinzu: „Die entzückendste Puppe, die 
auf der Welt herumläuft! Papas Traum! 
Das hübscheste Gesicht, das du dir vor- 
stellen kannst, eine Figur, ach Menschens- 
kind, einfach nicht zu beschreiben! — 
Daß du sie nicht kennst? — Sie ist Pia- 
nistin,. Meistershülerin vom alten 
Brachvogel, und schon ein paarmal 
öffentlich aufgetreten. Die Kritiken wa- 
ren fabelhaft.“ Er setzte sich neben mich 
auf den Rasen und massierte, da er in 
einer Staffel mitlaufen sollte, seine Wa- 
denmuskeln. „Du warst doch ein 
mit Wolf Madena zusammen — hat er 
dir nichts von Cornelia Mellin erzählt?“ 

„Ih war ein einziges Mal mit Ma- 
dena zusammen“, berichtete ich, „und 
weshalb sollte er mir etwas von diesem 
Fräulein Mellin erzählt haben?“. 

„Weil sie seit einem guten Jahr seine 
Geliebte ist.“ 

„Ich habe mich um seine Angelegen- 
heiten nicht gekümmert und er sich nicht 
um meine. Woher weißt du das über- 
haupt?“ 

„Jeder weiß es“, antwortete Bubi mit 
einem Achselzucken und knetete seinen 


rechten Oberschenkel. 


„Und woher wefßt du, daß sie mich 
kennenlernen will?“ 

„Idiot“, sagte er lakonisch, „weil sie 
mich gebeten hat, den Vermittlungs- 
august zu machen. Wenn du hinschaust, 
tu es unauffällig: sie sitzt uns gegen- 
über in der ersten Tribünenreihe zwi- 
schen zwei Jungfrauen in Pepitakostü- 
men. Sie trägt ein dunkelblaues Gabar- 
dinekostüm und eine dunkelblaue Kappe. 
Wenn du Lust hast, dann sehen wir uns 
den Zauber hier nachher mal von oben 
an. Die Plätze hinter den Mädchen sind 
frei. Ich muß jetzt abhauen, meine Zir- 
kusnummer ist dran.” 

Er ging. Ich wickelte mich nach einiger 
Zeit aus den Decken und ließ mir die 
Septembersonne auf den Rücken schei- 
nen. Es war ein prachtvoller, warmer 
Herbsttag. Kein Windzug. regte sich. 


Die Fahnen schliefen an den Masten 


.. und die Himmelskuppel wölbte sich blau. 


golden über dem Stadion. Der Rasen 
war noch saftiggrün, und die Laub- 
bäume zeigten noch keine herbstiiche 
Färbung. 

Cornelia Mellin, Wolf Madenas Ge. 
liebte, wollte mich kennenlernen. Cor. 
nelia... ich kannte kein Mädchen, das 
so hieß. Aber der Name gefiel mir, ich 
empfand ihn wie eine Verlockung. Ih 
hörte wieder einmal Wolf Madenas läs- 
sige, ein wenig schleppende Stimme — 
Rom,.. Paris... Avignon... Cornelia, 
Es war die gleiche Faszination, der 
gleihe dunkle Zauber. — Cornelia 
Mellin,. Ich ließ meinen Blick über die 
Tribüne gleiten, scheinbar absichtslos, 
als suche ich nach bekannten Gesichtern, 
Die Bänke waren’ nicht übermäßig be- 
setzt. In einer Ehrenloge saßen der 
Rektor magnificus und ein paar Pro- 
fessoren mit ihren Frauen. Ich sah die 
drei jungen Damen, von denen Hof- 
meister gesprochen hatte, zunächst nur 
im Augenwinkel; das dunkle Kostüm 
zwischen den beiden hellgrauen. Cor- 
nelia Mellins Begleiterinnen klatschten 
einer Leistung Beifall, die hinter mei- 
nem Rücken stattfand. Aus dem Laut- 
sprecher hörte ich, daß es ein Speerwurf 
von dreiundsechzig Metern war. Ih 
wagte es, meinen Blick direkt auf Cor- 
nelia Mellin zu richten und spürte, daß 
eine Blutwelle meinen ganzen Körper 
noch dunkler färbte, als er es durch die 
braune Sommerhaut ohnehin schon war; 
denn unsere Blicke trafen sich, und ih 
ahnte, daß sie mich. schon die ganze 
Zeit über beobachtet hatte. Es war ein 
bezaubernd schönes Gesicht, und der 
Blick der dunklen Augen hinter dem 
dichten Wimpernsclleier unter den 
zartgeschwungenen, fast schmerzlich ge- 
zogenen Brauen verwirrten mich so voll- 
ständig, daß ich aus meinemi lächer- 
lichen Türkensitz heraus eine unglük- 
liche Verbeugung macte — und sie 
dankte mir mit einem flüchtigen Lächeln 
und neigte den Kopf. Ich hätte mich in 
diesem Moment wegen meiner Tölpel- 
haftigkeit ohrfeigen mögen. Nein, ic 
war kein Frauenheld, kein Wolf Ma- 
dena, der diese Situation ohne Zweifel 
mit Glanz bestanden hätte. 

Ich zog mich in die Kabinen zurück, 
fest entschlossen, Hofmeister im Stich 
zu lassen und mich nach der Preisver- 
teilung so rasch wie möglich zu drücken. 
Aber schließlich waren der fremdartige 
Name dieses Mädchens und der Zauber 
ihrer melancolish geschwungenen 
Augenbrauen stärker als ich. Der Zau- 
ber dieser dunklen Bögen, die ich in 
der ersten Strophe eines eben aufkeimen- 
den Gedichtes mit den Flügeln segelnder 
Schwalben verglich, wie sie die kleinen 
gelben Künstler des Ostens mit ihren 
Tuschpinseln auf knisterndes Reispapier 
bannen. 

„Also los, kommst du mit?“ fragte 
mich Hofmeister, noch ein wenig keu- 
chend vom Lauf, während er in seine 
braune Trainingshose schlüpfte, „ic 
übernehme die beiden anderen Hasen, 
Franziska und Susanne Rosenow — na, 
du kennst doch den alten Rosenow! 
Echte Orientteppiche. Da wäre übrigens 
ein Posten als Schwiegersohn gar nid! 
übel. Es ist bioß ein Pech mit den Mäd- 
chen, sie verlieben sich immer in den 
gleichen Kavalier, und das endet dann 
jedesmal mit einer Tragödie. Aber 
vielleicht könnte man beide heiraten, 
was meinst du 

Ich meinte nichts und ließ mich mit- 
schleppen, mit trockenen Lippen und ein 
wenig fiebernd. Hofmeister übernahm 
die Vorstellung. Er tat es mit jener läs 
sigen Schnoddrigkeit, mit der sich die 
Mediziner im Umgangston mit den Da 
men ihrer Fakultät auszuzeichnen pfle 
gen. „Dieser junge Mann und Phile 
loge kann nichts dafür, daß er mit Vor- 
namen Mortimer heißt. Sein Nachnameist 
bedeutend christlicher, er lautet schlicht 
Herrmann mit zwei R.” Eine kleine 


Handbewegung gegen die jungen Mäd- 
chen: „Die Damen Rosenow, von denel 
ich nodi nicht weiß, welche ich heiraten 
werde“ — er schien mit ihnen schon sehr 
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© 72054 wir Zuschriften von 
sionierten Tex.s-R.anchern, vielfach mit der Bitte, 
auch einmal in der Öffentlichkeit für »ihre- Ziga- 
rette sprechen zu dürfen. Zu unserem größten 
Bedauernistesunsaus Raummangel nicht möglich, 
auch nur einen Bruchteil dieser Wünsche zu 
erfüllen. Um so mehr aber ist es uns ein Bedürf- 
nis, auch an dieser Stelle noch einmal unseren 
herzlichsten Dank für diese unaufgeforderten 
Zeichen begeisterter Anerkennung auszusprechen. 
Es ist schon so: 
FRAGEN SIE DEN TEXAS-RAUCHER! 
Es ist unsere beste Empfehlung. 


Irmgard Prahl bereiste als Bild-Berichterstatterin im Auftrage mehrerer Illustrierten seit 1948 fast alle europäischen Länder und Afrika 


vv 


sagt die weltbereiste Journalistin IRMGARD PRAHL 


„Daß die Texas mich sogar auf allen meinen Auslandsreisen 
und bis nach Afrika hinein begleitete, hat schon manchen 
Zollbeamten gewundert”, erklärt uns Irmgard Prahl. „Es 
ist aber tatsächlich so, und wenn mein Vorrat zu Ende ging, 


habe ich sie immer schwer vermißt. Gewiß gibt es auch im 
Ausland ganz vorzügliche Zigaretten und darunter Marken 
von internationalem Ruf -aber keine, die so aromatisch, 
so anregend und zugleich so bekömmlich ist.” 
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haut entzrichendes Haar!” 


Dieses Kompliment 


kann Ihnen gelten... 


... vielleicht morgen schon. Sie brauchen Ihr Haar nur mit 
dem blütenfrisch duftenden Elida Blond zu pflegen. Dieses Spezial- 
Shampoo reinigt Ihr Haar überaus gründlich und doch schonend 
und mild, weil Elida Blond seifen- und alkalifrei ist. 

Und noch ein Vorzug: Ein besonderer Kamillenaufheller im Elida 
Blond läßt Ihr blondes Haar noch leuchtender und heller strahlen. 


Heute abend ein Schönheitsbad für Ihr Haar mit 


Keiner geht an dir vorbei, Cornelia 
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gut bekannt zu sein, „und Fräulein Cor- 
nelia Mellin.e — Kommt, ihr beiden 
Hübschen, pepitat euch an meine Seite 
und überlaßt die beiden ihrem Schick- 
sal. Ich fürchte, sie werden für uns zu 
gebildet reden. Jener* — Daumenbewe- 
gung auf mich hin — „schreibt nämlich.” 
„Das habe ich bereits gehört”, sagte 
Cornelia Mellin und lud mich mit einer 
kleinen Geste ein, neben ihr Platz zu 
nehmen; „Wolf erzählte es mir nad 
jenem mächtigen Umtrunk, den Sie mit 
ihm im Ratskeller hatten.“ — Sie lächelte, 
und ihr Lächeln verriet mir, daß auch sie 
die Geschichte der Finanzierung dieses 
„Umtrunks” kannte. Meine Befangen- 
heit hatte es mir bisher nicht erlaubt, 
ihr ins Gesicht zu sehen. Ich sah sie 
wie durch einen Schleier. Aber beim 
ihrer Stimme düurchfuhr mich ein 
elektrischer Stromstoß. Es war eine 
leise, dunkelgetönte Stimme, deren 


bisher miteinander gewechselt hatte, 
wenigstens zwanzigmal gebraucht. 
sie mich deshalb kennenlernen wollen, 
um den Namen des Geliebten so oft wie 
nur möglich aussprechen zu können? & 
war nicht sehr schmeichelhaft für mid, 
und außerdem war ich noch nicht in dem 
Alter, um solche Wünsche zu verstehen 
und zu respektieren. Vielleicht hatte sje 
den Schatten des Unmuts in meinen 
Augen bemerkt und meine Gedanken 
erraten. 

„Ich freue mich, Sie kennengelernt zu 
haben — weil Sie ein Freund von Wolf 
sind — und weil Sie ein Mensch sind, 
mit dem ich mich gern unterhalten 
möchte. Sie schreiben, und ich musi- 
ziere, das ist eine nahe Verwandtschaft, 
Werden Sie für mich manchmal ein 

Zeit haben?” 

„Natürlich .. .!” stammelte ich, „selbst. 
verständlich! So oft Sie es wünschen, 
Nur ich fürchte, Sie werden eine Ent- 
täuschung erleben, wenn Sie mich für 
einen amüsanten Gesellschafter halten, 
Mir fällt das Sprechen fast noch schwerer 
als das Schreiben.” 

„Wie kommen Sie darauf, daß ich 


in die Wände des Turms von Nisch, erinnern die Schädel von 8600 
FESTGEMAUERT Serben on. ihren vergeblichen Widerstand gegen die Türken. Zwei 


Kriege haben den Turm, der als Denkmal an der j 


schwer mitgenommen. Von seiner ursprünglichen 


lawisch-bulgarischen Grenze errichtet wurde, 


Höhe stehen nur noch zwei Drittel FOTO: M 


Schwingungen die Haut zu streicheln 
schienen. 

„Haben Sie von Wolf etwas gehört, 
hat er ihnen vielleicht sogar geschrie- 
ben?” fragte ich mit kurzem Atem. 

„Ja, ich bekam einen Brief auf Puerto 
Novo...“ 

„Und was treibt er?“ 

„Er malt Papageien und braune Mäd- 
chen in prachtvollen Lumpen, die gelbe 
Maisstrohkörbe mit Früchten zum Markt 
tragen. Und er hat mir den seltsamen Ruf 
in Noten aufgezeichnet, mit dem Do- 
lores und Conchita ihre Orangen aus- 
rufen.” 

„Und wovon lebt er?” fragte ich und 
spürte sofort, daß meine Frage töricht 
und unangebracht war. 

„Darum hat er sich noch nie Sorgen 
gemacht. Ihm wird es immer gut gehen. 
Wolf ist ein fabelhafter Schwimmer.” 

„Ja, er trinkt Sekt, wenn er total ab- 
gebrannt ist.” Beinahe hätte ich hinzu- 
gefügt: wie die Lilien auf dem Felde... 
Aber das Bild wäre schief und albern 
gewesen. 

„Sie waren auf der Schule schon mit 
Wolf befreundet, nicht wahr?” fragte 
sie. Hatte er ihr das erzählt? 

„Kameradschaftlich”, antwortete ich 
vorsichtig, „wie man eben auf der Schule 
miteinander befreundet zu sein pflegt. 
Laß du mich in Mathematik spicken, 
dann liefere ich dir die Disposition für 
den deutschen Aufsatz, mit A, B, C, rö- 
misch eins und zwei und sämtlichen ara- 
bischen Ziffern...” 

„Wolf hat sehr liebenswürdig von 
Ihnen gesprochen.” 

„Wie liebenswürdig er ist, habe ich 


amüsant unterhalten zu werden wün- 
sche? Ich will nicht unterhalten werden, 
sondern ich möchte mich unterhalten. 
Gefällt Ihnen diese Formulierung bes 
ser?" Sie legte mir die Hand leicht auf 
den Arm, als besiegele sie damit ein ge 
heimes Bündnis, und ich hielt den Am 
still, als könne ich den Zauber dieser 
Sekunde für alle Zeiten festhalten. Id 
empfand die Kühnheit, mit der sie mid 
und meine Zeit beschlagnahmte, einfad 
hinreißend. Mochten die Gründe, die 
sie bewogen hatten, mich kennenzu 
lernen, liegen, wo sie auch wollten. 
Wenn sie Wolf Madenas Namen hur 
dertmal am Tage hören wollte, gut, id 
war bereit, ihn ihr hundertmal zu ner 
nen. War sie seine Geliebte? — Sie 
war es gewesen! Gewesen! Und er wäl 
weit. Land und Ozean lagen zwische 
ihm und ihr. Wer weiß, ob er je wieder 
kehrte... und wer weiß, ob er sie nidt 
schon längst vergessen hatte. 

Gehen wir auf die Hasenjagd oder 
wollen wir etwas trinken? Zum Teufel, 
das hatte er doch gesagt, als er mit ihr 
verbunden war. Hätte ich mich damals 
für die „Hasenjagd” entschieden, dam 
hätten wir uns, anstatt uns zu betr 
ken, zwei Mädchen gesucht. Er genau ® 
wie ich. Und wenn es mir auch völlig 
unverständlich war, daß man diesel 
Frau je überdrüssig werden könne, W# 
wußte ich, wie blasiert und übersättig 
dieser Madena war, der sich auf de 
Spielplätzen der großen Welt wie Il 
Hause bewegte. F 

„Wenn du jetzt nicht gehst, um di! 
“dein Suppengrün abzuholen, wirst du 
eine schlechte Note im Betragen kri@ 


eigentlich erst nach der Schulzeit be-« gen”, hörte ich Hofmeister sagen. Sein 


merkt.” 

„Ja, Wolf .. .”, sagte sie mit einem 
verlorenen Lächeln, und ein wenig hastig 
fügte sie hinzu: „Ich werde Ihnen Wolfs 
Adresse geben: Sie müssen ihm schrei- 
ben. Er wird sich sicherlich sehr freuen 
— dort unten.” 

Wolf, Wolf, Wolf, Wolf... Sie hatte 
den Namen in den zehn Sätzen, die wir 


Stimme rauschte, als hätte ich Watte 
den Ohren. Wahrhaftig, im Stadion 
bauten sich die Helden des Tages sd 
vor Seiner Magnifizenz auf, um die 
Kränze, Plaketten und Diplome in Emp 
fang zu nehmen. h 
„Warten Sie auf mich?“ fragte id 
heiser vor Erregung. „Ich bin in ze 
Minuten umgezogen und wieder hier. 
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Bo, Cornelia Mellin nickte mir zu. Ich 
ft e. ing und wäre beinahe über die Leiste 
gstolpert, auf der die Tribünenbänke 
| geschlagen waren. Bubi witzelte hin- 
wie, Dir her, ich hörte et Rausch 
1 dem ter mir her, i etwas vom „Raus 
tehen des Siegers”. Seine Bemerkung klang 
te sie doppelsinnig. 
einen 
anken 
Ich fand Cornelia Mellin nicht an dem 
nt zu verabredeten Platz. Aber die Damen 
Wolt Rosenow richteten mir aus, daß sie es 
sind, eilig hätte, wieder in die Stadt zu kom- 
halten men und daß sie mich am Ausgang des 
Musi. Stadions erwarte. Ein wenig abseits von 
schaft. den Menschen, die zur Bahnstation eil- 
] ein ten, sah ich sie in der Nähe des Ron- 
dells stehen, in dessen Mitte ein bron- 
selbst- ıener, lebensgroßer Faustkämpfer die 
schen. Arme gegen einen imaginären Gegner 
 Ent- hob. Wie wunderbar sie gewachsen war 
h für und mit welcher Eleganz sie ihr Kostüm 
talten. trug, bemerkte ich erst jetzt, als sie mir 
'werer entgegenkam. Es war etwas Atemberau- 
bendes in ihrer Erscheinung. Odysseus 
B ich und den Helden der Antike mag es so 


wie jetzt mir ergangen sein, wenn ihnen 
Artemis oder Pallas Athene in Men- 
schengestalt begegneten. Der geschlitzte 
enge Rock !ieß ein Bein von vollendeter 
Form sehen und ahnen, Aus überschma- 
len geschmeidigen Hüften stieg ein 
kräftiger Oberkörper mit betont breiten 
Schultern und einer fast üppigen straf- 
fen Büste an. Eine blonde Locke quoli 
aus der kleinen Kappe über die schöne 
hohe Stirn. Sie trug flache Wildleder- 
schuhe und ging darin mit der lautlosen 
Geschmeidigkeit und Anmut einer Jä- 
gerin, die eine Beute anpirscht. — Ich 
bin kein Brillenträger, aber ich hatte 
die Empfindung, vor meinen Augen be- 
schlügen sich die Gläser, als mir ihre 
Zähne zwischen den scharlachrot ge- 
färbten Lippen entgegenblitzten. 

‚Es eilt mir gar nicht, aber ich bin 
den anderen ausgerückt. Haben Sie 
Zeit, Mortimer — und erlauben Sie mir 
gleich, daß ich Sie Mortimer nenne, ja? 


daß wir eigentlich schon alte Bekannte 
sind. Nennen Sie mich Cornelia, wie 
meine Freunde es tun. Aber kommen 
Sie, damit wir den anderen nicht in die 
Hände laufen. Wenn Sie keinen besse- 
ren Vorschlag haben, dann gehen wir zur 
Waldschenke hinaus und essen dort eine 
Kleinigkeit. Der letzte Zug geht um 
zehn. Wir haben gut vier Stunden Zeit 


bis dahin.“ 
Ich hatte keinen besseren Vorschlag 
PeRen, zu machen, und ich hatte mehr als 
zwanzig Mark in der Tasche. Der Pein- 
wer lichkeit, auf der Toilette meine Barschaft 
Mer zählen zu müssen, war ich enthnben! 
halten. Der Gedanke, mit Cornelia — wie ich 
g ber sie nennen durfte — den lanaen, fast 
ht auf einstündigen Weg durch den Wald ma- 
ein ge chen zu dürfen, ließ für einen Moment 
meinen Herzschlag stocken. Es war, 
dem als würde ich von einem Wirbel erfaßt 
u und in rote und nachtblaue Tiefen hin- 
e mid eingestrudelt. Ich kannte das kleine 
einfach Lokal, das sie besuchen wollte. An 
ie de Sonntagen war es von Ausflüglern über- 
' = füllt; der Johannisbeerwein, den der 
— Wirt ausschenkte, genoß weithin einen 
n be guten Ruf, aber er wirkte sich nicht zum 
jut, i6 Segen für diejenigen aus, die zuviel da- 
tranken. An Wochentagen waren die 
— Sie olzgetäfelten Gaststuben gähnend leer, 
er we .- auf den Tischen und Bänken, die im 
reien aufgeschlagen waren, gackerten 
die Hühner herum, 
je nicht Noch war es Tag, aber die Sonne stand 
schon tief und überglühte die hohen 
d oder Fichtenstämme. Es war gewiß, daß wir 
Teufel, unser Ziel erst bei sinkender Nacht er- 
mit ihr a ar und den Rückweg in völliger 
damak unkelheit antreten würden, falls es 
dann nicht gerade mondhell war. 
betrin „Wirklich“, sagte sie nach einer klei- 
Weile mit einem Lächeln, „sehr ge- 
völlig Sprächig sind Sie nicht...“ Wir hatten 
dieser ME den Sportplatz weit im Rücken und uns 
ne, wa 5 von der Hauptstraße entfernt. Den Weg 
rsättigt Waldschenke, eine verbreiterte 
uf de aameise, die durch den Hochwald und 
wie zu a dichte Jungholz geschlagen und 
= durch rote Führungsringe an markanten 
um dit ‚.umen gekennzeichnet war, hätte ich 
irst du Schlaf gefunden. 
n krie ‚Lassen Sie mir Zeit”, bat ich und be- 
Seine Jann, mich langsam zu fangen, „aber es 
/atte alles so überraschend gekommen. 
Stadion Bekanntschaft... und unsere 
s scho Auct, wenn ich so sagen darf, ich hätte 
ım die SE Richt einmal im Traum daran zu denken 
n gewagt, daß dieser Tag so wunderbar 
ih enden würde." 
gte | ‚.Sie wissen natürlich, daß wir uns 
Zufällig auf der Tribüne begegnet 
r hier. ind?“ sagte sie leise. 


Wolf hat mir so viel von Ihnen erzählt, 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 


Die Musiker bedienen sich einerStimm Mit denFingerspitzen eines Künstlers 
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„Pfeiferauchen ist immer am hygienischsten !” 
(Noch hygienischer ist das TEMPO-Tuch*, mit 


dem sich der Herr am rechten Fenster gleich das 
Gesicht von Reisestaub und Pfeifenasche reinigt.) 


*Tempo-Tücher sind im Sommer besonders angenehm und praktisch 
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Schluß 

Ich stehe auf. 

„Haben Sie Geld?“ frage ich Marella. 
Sie nickt. 

„Dann ziehen Sie sich schnell an*, sage 
ich. Sie antwortet nichts. Sie steht nur 
auf, geht in das Schlafzimmer und zieht 
sich an. Sehr schnell kommt sie mit einem 
kleinen Koffer in der Hand wieder. 

Ich gehe zu dem kleinen Wandschrank 
und gieße ihr einen Schnaps ein. Sie 
kippt ihn runter. 

„Verschwinden Sie, Marella”, sage ich 
zu ihr, „nichts wie raus aus San Fran- 
zisko. Vielleicht haben Sie irgendwo 
Freunde, gehen Sie also los und finden 
Sie sie. Auf Nimmerwiedersehen. Ich 
gebe Ihnen eine Chance.” 

Sie schaut mich an und zittert am gan- 
zen Körper. „Vielen Dank“, sagt sie und 
verschwindet. 

Ich schenke mir auch einen ein, und 
während ich ihn inhaliere, beobachte ich 
Rudy durch das Glas. Ich ziele immer 
noch mit der Pistole auf ihn und merke, 

. daß ihn das allmählich irritiert. 

„O.K., Rudy“, sag ich, „du bist also 
immer noch frech und wirst den Richter 
und den Geschworenen erzählen, daß 
Marella Effie erschoß. Du verläßt dich 
also ganz auf Toots Geständnis. Du 
denkst, du kannst entwischen und Ma- 
rella reinlegen. Und ich kann mir vor- 
stellen, daß du tatsächlich damit durch- 
kommst.“ 

Er lächelt belustigt. Es geht ihm wieder 
ganz gut. 

Ich lächle ihn süß an. „Du denkst also, 
daß es auch anders weitergehen kann.” 

Ich gehe zum Telefon und rufe den 
Portier an. Er soll mich mit dem „Doppel- 
mond“” verbinden und sagen, daß jemand 
sehr dringend Jack Rocca sprechen will. 
Als ich warte, binde ich ein Handtuch 
über das Mundstück des Hörers, damit 
Rocca nicht hören kann, wer mit ihm 
spricht. Nach einer Weile ist er in der 
Leitung. Ich spreche etwas heiser. ‘ 

„Hören Sie mal, Rocca”, sag ich zu ihm, 
„ich bin ein alter Kumpel und habe für 
Rudy Spigla gearbeitet. Wissen Sie, ich 
weiß, was ein Schuft ist, wenn ich einen 
sehe. Und dieser Spigla gehört zur 
Spitzenklasse. 

Ich werde Ihnen was verpfeifen. Der 
Hundesohn sitzt gerade mit einem Bur- 
schen namens Caution — einem Bullen 
aus Washington — 'im Four-Star-Hotel 
an der Burlingame-Chaussee Und er 
redet zuviel. Er versucht seinen drecki- 
gen Kadaver zu retten, indem er Ihnen 
alles mögliche anhängt. Er glaubt, wenn 
er Sie anständig anschwärzt, daß er sel- 
ber entwischen kann. O.K., was wollen 
Sie dagegen tun? Dieser Spigla wird für 
uns alle gefährlich. Er weiß zuviel. Ich 
habe mir gedacht, Sie würden sich viel- 
leicht mal um ihn kümmern.“ 

„Vielen Dank, Kamerad“, sagt er, „ich 
glaube, ich werde dem Burschen dasMaul 
stopfen, bevor er auf den Zeugenstand 
klettern kann. Sagen Sie mal, wer spricht 
denn dort?” 

„Das tut nichts zur Sache“, sag ich zu 
ihm, „nur ein Kollege. Mein Name würde 
Ihnen sowieso nichts sagen. Aber ich 
glaube, wenn ein paar von Ihren Jungs 
mal zum Four-Star-Hotel fahren möchten 
und ungefähr in einer halben Stunde vor 
der Tür warteten, daß der Spigla dann 
sicher dies Hotel verläßt. Es ist hier 
ziemlich ruhig. Wär doch verdammtes 
Pech, wenn dem Knaben irgend etwas 
passieren sollte, nicht wahr?“ 

„Das mögen Sie wohl sagen”, sagt er, 
und ich höre, wie er aufhängt. 

Ich beseh mir meinen Rudy. Er schwitzt. 

„Ich glaube, wir beide werden noch ein 
bißchen hier oben sitzen bleiben, Rudy”, 
sag ich zu ihm, „wir warten einfach, bis 
der Wagen mit Roccas Jungs auf der 
anderen Seite der Straße hält. Dann wirst 
du 'nen kleinen Spaziergang machen. 
Aber es tut mir leid, daß ich mich von 
dir an der Tür verabschieden muß. Du 
wirst dann schon nach draußen gehen, 
und ich — nun, ich werde nocı ein biß- 
chen hierbleiben, bis das Maschinenge- 
wehr von Roccas Leuten zu spucken auf- 
hört, verstehst du?* 

Ich gehe ganz munter aus dem Four- 
Star-Hotel, nachdem eine Verkehrsstreife 
Spiglas Körper in einem Streifenwagen 
verstaut hat. Roccas Jungs hatten ihm 
allerhand eingeschenkt, 


Ich fahre die Chaussee runter, »is ja 
an einen Drugstore komme, der nochoffen 
hat. Ich gehe rein und kauf mir für 'nen 
Groschen das Telefonamt. Ich rufe bei 
Berenice an. Es dauert nicht lange, und 
ich höre die verschleierte Stimme der 
süßen Berenice, 

„Mein sehr tiefer und sehr schöner 
Strom“, sage ich zu ihr, „ich stecke grade 
hier auf der Burlingame Chaussee und 
glaube, ich hab jetzt Zeit, mir deine 
schöne Geschichte anzuhören, die du mir 
vom blauen Drachen erzählen wolltest,’ 

Ich höre, wie sie lacht. Es klingt tat. 
sächlich, als ob man Sahne auf einen 
Samtteppich gießt. 

„Das ist gar keine Geschichte fürs Tele- 
fon, Lemmy*, sagt sie, „die Geschichie 
muß man persönlich erzählen, sonst ver- 
liert sie einen großen Teil ihres 
Charmes.* 

„Das wäre wirklich zu schade“, sage 
ich, „ich werde also ein bißchen zu dir 
kommen und dein Geständnis entgegen 
nehmen. Bis bald, mein Paradiesvogel 

Ich hänge auf, warte 'ne Minute und 
rufe dann im Präsidium an, ob Brendy 
dort ist. Sie sagen ja und geben ihn mir 
an die Strippe. 

„Hör mal, Brendy“, sage ich, „du kennst 
doch 'ne Masse von diesen Chinesenbur- 
schen und ihren Sprichwörtern und so 
weiter. Also, was weißt du über eine 
chinesische Geschichte vom blauen Dra- 
chen?" 

„Oh, das ist 'ne herrliche Geschichte, 
Lemmy“, sagt er, „die handelt von einer 
Chinesendame, die märchenhaft aussah, 
und irgendein Bursche, der verrückt nad 
ihr war, hatte sie an 'nen Felsen gebun- 
den. Der Bursche sagt, wenn sie ihn nict 
lieben wolle, würde er sie dort sitzen- 
lassen, und um Mitternacht käme der 
blaue Drache und würde sie fressen. OK. 
Um Mitternacht geht er wieder zurück 
und findet, daß die Dame, statt Angst vor 
dem blauen Drachen zu haben, sic in 
ihn verliebt hat, ihm eine Blumengir- 
iande ums Haupt geflochten hat undihn 
streichelt. Also, kurz und gut, der blaue 
Drache macht aus dem andern Bur 
schen Hackepeter, und danach kann die 
schöne Dame dem Drachen nichts mehr 
verweigern. 

Aber, zum Teufel“, fährt er fort, „sag 
mal, hast du das von Spigla gewußt. Ein 
paar Kerle haben diesen Burschen um- 
gelegt. Weißt du, ich denke... .“ 

Aber ich habe schon lange aufgelegt. 
Ich steige wieder in den Wagen und 
drücke mächtig auf die Tube. Ich sehe 
schon die Lichter von Nob Hil! vor mir. 

Ich bin ja schon alles mögliche gewe 
sen, aber ein blauer Drache fehlt mir nod 
in meiner Sammlung. Aber wenn id 
schon ein blauer Drache bin — was mei- 
nen Sie? Soll ich's dann so machen wie 
der Drache in Brendys Geschichte? 

ich glaube, ich macdh’s so... .! 

Veröffentlichungsrechte durch Curtis-Brown/Honsen 

Autorisiere Übersetzung von Hans Neumeyer 
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DIE WOCHE VOM 5. BIS 11. AUGUST 1951 


Ereignisse von wohl nur nebensächlicher Bedeutung, wenig fruchtbare Debatten charakterisieren 
ziemlich ste Woche, Das Interesse der einzelnen am aligemeinen Geschehen ist 
gering: Erst der 10./11. VII. könnte die Entwicklung wieder beleben und einen Zustand ge- 


ı Erwartung erzeugen. 
hervorgerufen, die sich auf eine neue 
tion der vorha technischen 


Die Wendung würde vermutlich durch eine wichtige Bekanntgabe 
technische Möglichkeit oder um eine planmäßige Organisa- 
Kräfte und Mittel bezieht. 


Hierbei würde es sich jedoch ein- 


deutig nicht um ein Vorhaben mit destruktiver Zielsetzung handeln, sondern um ein den Frieden 


örderndes Programm. 

STEINBOCK 

22.3. Dezember Geborene: Die Ab- 

' wechslung der letzten ‚Woche wird 
Ihnen gut getan haben. Der kleine Vorrat, 
den Sie vielleicht sammeln konnten, wird je- 
doch ziemlich schnell wieder aufgebraucht sein. 
Eine Wendung, auf die wir Sie schon mehrmals 
hingewiesen haben, rückt näher. 
1%. Januar Geborene: Zur Zeit besteht diese 
akute Gefahr nicht, daß etwas aufkommt. Ver- 
meiden Sie aber weiterbin sorgfältig, Ihren 
Kritikern Anhaltspunkte zu liefern. Am 7./8 
könnte Sie etwas recht unangenehm be- 
wz Januar Geborene: Sie sind stark ein- 
gespannt. Am 8. VIII. möchten Sie am liebsten 
aufgeben. Sıe werden aber sehen, daß der Er- 
folg die Mühe wert war. Am 10./l1. VIII. rech- 
nen Sie richtig. sich also nicht von 
Stimmungen beeinflussen. 


über die im Grunde belanglosen 
Vorfälle am 9. VIIl. doch bitte nicht über Ge- 
bühr auf. Der 11. VIIE. wird Ihnen bestätigen, 
daß Sie für die nächste Zukunft mindestens 
keine ernstiichen Rückschläge zu befürchten 


haben. 

%. Januar bis 8. Februar Geborene: Wenn man 
es auch nicht offen ausspricht — Sie dürfen sich 
darauf verlassen, daß man volistes Vertrauen 
zu Ihnen hat. Sie möchten sich über gewisse 
Fehler beschweren. Überlegen Sie, ob der 
Protest angebracht ist. 

9.18, Februar Geborene: Am 8./9. VIll. dürf- 
ten Sie etwa« Erfreuliches zu hören bekommen. 
Es wird sich in der nächsten Woche auswirken. 
Begehen Sie am 10./11. VIIE. nicht die Dumm- 
heit, sich ohne jeglichen Anlaß zurückzuziehen. 


FISCHE 


Sie. Am 11. VIII. haben Sie eine Chance, aber 
wahrscheinlich müssen Sie sie vorbe 
lassen. Daß es an Ihrer eigenen Ungesciclich- 
keit liegt, wird Sie ärgern. 
2%. Februar bis 9. März Geborene: Sie sollten 
sich vorläufig nicht deutlich erklären; es könnte 
sein, Sie zerstörten damit etwas. Daß man über 
Sie klatscht, brauchen Sie nicht tragisch zu neh- 
men. Sie dürfen diese Tatsache aber auch nicht 
ganz außer acht lassen. 
10.—2. März Geboreme: Verlassen Sie sich 
darauf, bis zum 10./11. VIII werden Sie das 
Wesentliche geschafft haben. Daß diese Woche 
eine der einschneidendsten seit langem ist, 
wird Ihnen selbst nicht unklar sein. Aber Sie 
haben doch auch die besten Hilfen. 
WIDDER 

‚21.30. März Geborene: Ihre Situation 
=# scheint sich weiterhin stetig zu bessern. 
In der zweiten Augusthälfte könnten bedeu- 
tende Entscheidungen fallen. Am 7. und 11. VII. 
werfen die Ereignisse ihre Schatten voraus. 
Werden Sie nicht unsicher, weil Sie alles noch 
nicht so ganz übersehen. 
31. März bis 9. April Geborene: Ein Angriff ist 
b h Vielleicht finden Sie eine Ver- 


gleichsmöglichkeit. 
sind die Konstellationen für eine vorläufige 
Verständigung nicht ungünstig. Freilich dürfte 
noch etwas nachkommen. 

April Geborene: Seien Sie vorsichtig, 
halten Sie sich zurück, schonen Sie sich. Diese 
Selbstdisziplin ist deshalb so wichtig, weil 
Sie jetzt zu plötzlichen Temperamentsaus- 
brüchen neigen. Am 8. VIII. würden Sie sich 


sonst ziemlich sicher eine Feindschaft zuziehen. 
STIER 
21.—29. April Geborene Es ist nicht 


= ausgeschlossen, daß diese Woche mit 
einem Schock aufwartet, Tun Sie alles, um Ihre 
Umgebung nicht zu provozieren. Am 9. VII. 
“ Ankündigung, die Ihnen Unbehagen be- 
e 


#. April bis i6. Mai Geborene: Der 5. VIII. er- 
freut Sie, es bleibt aber trotzdem das richtige 


kann, wis- 
sen Sie zwar, aber es wird sich praktisch nicht 


- Sache allerdings perfekt sein. Tun Sie das 
hre hinzu und nützen Sie den 6. und 10./11. VII. 
ZWILLINGE 

21.3. Mai Geborene: Sie werden ehr- 

"— lich froh sein, daß Sie sich nicht mehr 
so stark wie in der letzten Woche zersplittern 
Audı wird es Ihnen weniger schwer- 
len, sich den sachlichen Erfordernissen anzu- 
Der ı1. VIII. meint es gut mit Ihnen. 
1. Mai bis :0. Juni Geb J d hat 
gegen Sie Stimmung gemacht. Das kann Sie 
ge wie Sie dastehen, kaum erschüttern. Am 
. VIH. sollten Sie eine Gesellschaft meiden, 
ie bekämen wahrscheinlich manches Un- 


zu,hören, 
pre Juni Geborene: Gewiß ist Ihnen nun 
bi mn auch wenn sich in manchen Augen- 


n das Vergangene noch intensiv in Er- 

füng bringt. Sie stoßen deshalb hoffentlich 

a vor den Kopf. Die andern können er- 
N, daß Sie auf sie eingehen. 


Besonders am 7./8. VIII. - 


6, wress 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Immer 
#77 noch stecken Sie in einer Krise. Grund- 
sätzlich können Sie vorerst kaum etwas ändern. 
Sie müssen sehen, wie Sie von Fall zu Fall das 
Beste aus den wechselnden Situationen machen. 
Am 6./?. VIII. eine traurige Bilanz, am 9. VII, 
eine Erleichterung. 
2.—11l. Juli Geborene: Wenn Sie unachtsam 
sind, könnten Sie am 7./8. VIII. unliebsam auf- 
fallen. Ihr Dilemma ist, daß Sie gebunden sind 
und sich zu einem Verzicht nach der einen oder 
der anderen Richtung nicht entschließen können. 
12.—22. Juli Geborene: Eine strapaziöse Woche, 
Nehmen Sie alle Kräfte zusammen, teilen Sie 
sie aber auch richtig ein, damit Sie nicht kurz 
vor dem Ziel verausgabt sind und andere Sie 
überholen. 2 


LOWE 
23. Juli bis 1. August Geborene: Wie 
Ka man Sie einschätzen Ihre 


darf, sind 
Pläne jetzt fix und fertig. Sind Sie sich Ihrer 
Sache völlig sicher, können Sie zehn Tage aus- 
spannen. In der zweiten Monatshälfte kommen 
die nell ins Rollen — dann müssen 
Sie da sein. 


2.—12. August Geborene: Am 7./8. VI. kön- 


nen Sie: darauf en, daß ein Versprechen 
eingelöst wird. Daß Sie längere Zeit nichts 
hörten, liegt ‚nicht am bösen Willen der an- 
deren, sondern vielleicht an der Länge eines 
Amtsweges. 

13.—23. August Geborene: In diesem großen 
Stil, wie Sie es sich vorstellen, werden Sie 
sich vorerst keine neue Basis schaffen können. 
Sie sollten, statt kühne Pläne zu schmieden, 
viel mehr darauf achten, welche 

sich von einem Tag zum andern bietet. 


12 JUNGFRAU 
5 ‚24. August bis 2. Aupknden Geborene: 
müssen wahr inlich unter un- 
Ag Umständen arbeiten. Am 9. VII. 
önnte jedoch dafür etwas herausspringen. 
Wenn es nicht gewiß ist, daß Sie am 11. VIII. 
trei sind, sagen Sie lieber erst gar nicht zu. 
3.—13. September rene: Offensichtlich 
interessiert man sich immer stärker für Sie. 
Den Beweis werden Sie am 5. oder 10. VIII. er- 
halten. Dieser Monat bleibt Ihnen gewiß in 
schönster Erinnerung. Lassen Sie sich am 12. 
VIII. nichts einreden. 

14.—23. September Gebotrene: Die Befürchtun- 
gen, die Sie zeitweilig haben, sind völlig ab- 
wegig. Sie sind der Aufgabe gewachsen, auch 
wenn Sie im einzelnen noch nicht wissen, wie 
Sie sie lösen sollen, Am 5./6. und 10./11. 
VIII. werden Sie uns recht geben. 


WAAGE 


2. Oktober Geborene: 
"22 Der 6./7. VIH. steht eindeutig im 
Zeichen des Sie sich nicht 
er bedingungsios zu D. wegen 
brauchen Sie nicht gleich grundsätzlich zur 
‚Opposition überzugehen, aber Sie können’ Ihre 
Interessen mit Nachdruck anmelden. 
3.—13. Oktober Geborene: Es ist an der Zeit, 
daß nun auch Sie einmal Ihren guten Willen 
zeigen. Am 7./8. VIII. ließe sich dadurch vieles 
Unerfreulihe aus der Welt schaffen. Es wäre 
falsch, wenn Sie sich noch komplizierter gäben, 
als Sie ohnehin sind. 
44.—23. Oktober Geborene: Uber Mangel an 
Aufregungen werden Sie sich in dieser Woche 
kaum beklagen können. Begegnen Sie vor 
allem dem 8. VIll. mit großem Mißtrauen, 
wenn Sie einen Zusammenstoß vermeiden wol- 
len. Bis 15, VIII. bleibt die Situation gespannt. 


M. Oktober bis 2. No ber Geborene: 
==) Stellen Sie sich ‚darauf ein, daß das 
letzte Augustdrittel schwierig für Sie wird. Be- 
obadıten Sie die Tendenzen des 9. VIIL, Sie 
können daraus Schlüsse ziehen. Hoffentlich 
verfügen Sie über die nötigen Reserven. 
3.—12. November Geborene: Dadurch, daß Sie 
am 10. VIII. möglicherweise behindert sind, ent- 
geht Ihnen gar nichts. Sollten Ihre Konkurren- 
ten an Boden gewinnen, es wird Ihnen nicht 
schwerfallen, sie wieder elegant und schnell 
zu überholen. . 
13.—22. November Geborene: Die Ergebnisse 
des 10./11. VIll. werden Sie mit Befriedigu 
erfüllen. Die Rechnung geht auf, ein Ansp 
wird in vollem Umfang anerkannt. Wenn 
jemand dagegen protestiert, so lassen Sie ihm 
diesen Spaß; er wird es nicht ändern können. 


If | 2. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 
#*# | Aus allen Andeutungen können Sie 
jedenfalls soviel mit Gewißheit entnehmen, 
daß man keinesfalls auf Sie verzichten möchte. 
Am it. VII. dürfen Sie Ihre Erwartungen 
höher schrauben, ohne eine Enttäuschung 
fürchten zu müssen. 
3.—12. Dezember Geborene: Sind Sie sich dar- 
über klar, daß Sie kein Risiko eingehen, 
wenn Sie offiziell einen Antrag stellen? Haben 
Sie die geringsten Zweifel, dann lassen Sie es 
“lieber. Dieser ganze Monat ist nicht sonder- 
lich freundlich für Sie. 
13.—21. Derember Geborene: Sie dürfen guten 
Mutes sein. Man wird Ihnen jetzt nichts mehr 
in den Weg legen. Zeigen Sie sich am 8./9. 
VIII. entschlossen, denn Sie haben doch gelernt, 
daß Sie mit dem glücklichen Zufall nicht auf 
gutem Fuße stehen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 5. UND 11. AUGUST 1951 


temperamentvolle und talentierte Kinder werden in dieser Woche geboren. 
ikre Urtellekrait dürften sie schon früh auffallen; was sie bemerken, tritit den 


Ka en Kopf. Energisch gehen sie den Schwierigkeiten des Daseins zuleibe. Je größer die 


gewiß kei, 
von ihnen 


später als 
und einige 
beitragen. 


gen sind, cie eine Aufgabe an sie stellt, um so mehr Reiz hat sie für sie. Sie werden 
n eintöniges und langweiliges Leben haben. Wahrscheinlich findet man die meisten 
hochangesehene Glieder der Gesellschaft auf twortung: 

von ihnen werden zu den Struktur-Veränderungen der Zukunft vielleicht maßgeblich 
ie gewinnen durch ihre Liebenswürdigkeit und einen erlesenen Geschmack. 
Sternen vertrauen, die ihnen Begegnungen mit Menschen 
harmonleren werden. 


vollen Posten, 


versprechen, mit denen 


* 


Nur wenn die Marke eingenäht, 
ist's wirklich NINO - Qualität! 


ATMUNGSAKTIV ist die für NINO-FLEX in Verkehr gebrachte und ausschließlich dafür pe- 
schützte Bezeichnung für die besonderen Eigenschaften dieses Markenpopeline, die auf speziellen 
Herstellungsverfahren begründet sind. R 


Kleidung aus NINO-FLEX führt jedes gute Fachgeschäft 
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andere Hautschäden. — Sein gesunder, er- 
frischender Geruch ist charakteristisch für 
die betont männliche Note. 

Ein Versuch auf unsere Kosten: — 
Wir senden Ihnen eine Probeflasche 
die Lingner-Werke, Abt.$2, Düsseldorf. 
Pitralon ist ungewöhnlich 

Jedes gute Fachgeschäft 


Duerfach wirlsam! 


PROSPEKT I%4 
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Von nun an fielen die Schläge hagel- 
dicht. Sie geschahen alle nach dem 
gleichen System. Vom 9. Oktober 1943 an 
verloren die Deutschen in Rom täglich 
durchschnittlich einen Mann im unter- 
irdischen Krieg der Partisanen. 


Zustände wie „im alten Rom“ 


Für die Kriminalbeamten war es ein 
schwacher Trost, daß auch ihre (:>gner, 
die Partisanen, sich im Gewirr de. ”u- 
ständigkeit ihrer zahllosen Führer und 
Auftraggeber nicht mehr auskannten. 
Auch bei ihnen jagte ein Befehl und 
Gegenbefehl den anderen. Und ein Chef 
versuchte den anderen zu überspielen 
oder hinters Licht zu führen, 


Weder von den Partisanen noch von 
der deutschen Polizei wurde der Ok- 
toberbefehl des Obersten Montezemolo 
ernst genommen, das viehische Morden 
in den Gassen Roms einzustellen. Er 
war ein untadeliger Patriot und ein ge- 
fährlicher Gegner, aber er wußte nicht 
(was den Deutschen bekannt war), daß 
die GAP, die kommunistische Parti- 
sanenorganisation, längst die Herrschaft 
an sich gerissen hatte und General Fe- 
nulli nur noch ihr Waffenlieferant war. 
Längst wurden alle Kurierschreiben aus 
dem Süden von kommunistischen Agen- 
ten kontrolliert, bevor sie an ihren 
Bestimmungsort weitergingen. Oberst 
Montezemolo mußte Badoglio melden, 
daß er keinen Einfluß mehr besaß auf 
die Befehlsgebung der Aktionskomitees. 
Er wußte zeitweilig nicht einmal, wie 
er den Dr. Gelsomini erreichen sollte, 
obwohl er einer der mächtigsten Parti- 
sanenführer war. Um so besser wußte 
es bald die deutsche Kriminalpolizei. 
Als der Arzt in der Nähe der Hauptpost 
eines Abends Arm in Arm mit Ober- 
leutnant de Lucca sorglos eine Bar 
verließ, hakte sich ein Fremder eben- 
falls bei ihm ein. Bevor die beiden es 
begreifen konnten, waren sie in einen 
Wagen gestoßen, der sofort mit ihnen 
in das Polizeipräsidium fuhr. Und nun 
erlebten die deutschen Kriminalbeamten 
etwas, was sie in Italien immer wieder 
mit Erstaunen erfüllte. 


Dr. Gelsomini, der bewährte Vertraute 
des Generals Fenulli erbot sich sofort, 
die gesamten Einzelheiten im Aufbau 
der Partisanenorganisation mit Namen, 
Querverbindungen und Kennworten zu 
verraten, wenn man ihn nur am Leben 
ließe. Das Staunen in den Augen des 
Oberleutnants de Lucca wurde immer 
größer, als Dr.Gelsomini begann, einem 
Schreiber die Anschriften zu diktieren. 
Schweigend, mit gekreuzten Armen, 
hörte er eine Weile zu. Dann stand er 
auf, als wolle er sich strecken. Mit 
eisiger Verachtung sah er auf den Ver- 
räter herab. ZER 

„Du jämmerliches Schwein.” Der Satz 
klang wie ein Peitschenhieb. Der Offi- 
zier hatte unbemerkt eine Giftkapsel 
zerbissen. Die letzten Worte des Ster- 
benden waren eine Bitte an den Deut- 
schen: 

„Tun Sie mir den Gefallen und achten 


berührt.” 

Die ganze Organisation Fenulli wurde 
jetzt schlagartig ausgehoben. Der Gene- 
ral jedoch blieb verschwunden. Nun 
erst war mit aller Deutlichkeit zu er- 
kennen, daß Fenulli wohl der Organi- 
sator der Partisanenkader war, daß ihre 
Lenkung sich jedoch in anderen Händen 
befand. Togliatti kam die Beseitigung 
der nationalen Chefs sehr gelegen. Er 
hatte keine Hemmungen, daß Rom eine 
offene Stadt war, Er brauchte auch keine 
Rücksicht auf den Vatikan, auf inter- 
nationale Verpflichtungen usw. zu 
nehmen. Von nun an durfte er jeden 
ermordeten Deutschen auf sein Konto 
buchen. Er tat es auch ohne Bedenken. 


Bald war es so weit, daß die italie- 
nische Bevölkerung die Deutschen zu 
Hilfe rief, wenn sie erkannte, daß neue 
Anschläge geplant waren. Die kommuni- 
stischen Kämpfer des römischen Unter- 
grundes hielten sich an das Wort To- 
gliattis: „Wir werden aus den Hasen 
Roms reißende Wölfe machen!” 

Überfälle auf Lazarette fanden von 
nun an laufend statt. Auf dem Weg 
von der Front stauten sich in wüstem 
Durcheinander Sanitätswagen, Muni- 


tionskolonnen und Nachschubfahrzeuge 


Sie darauf, daß er mich nicht mehr 


Nicht Gnade, sondern Re 


vor gesprengten Brücken, willkommene 
Ziele für die alliierte Luftwaffe, die auch 
nachts ihre Ziele in aller Ruhe mit Ma- 
gnesiumbomben ausleuchten konnte. In 
deutschen Dienststellen explodierten 
Höllenmaschinen. In Omnibussen und 
Kaffees fanden die Kriminalbeamten 
Koffer mit Zeitzündern. In Soldaten- 
heimen flog die halbe Einrichtung auf die 
Straße. Im Sender Rom wurde im letzten 
Augenblick ein Anschlag vereitelt. 


„Es riecht an allen Ecken Roms nach 
Dynamit”, rief Generalleutnant Mälzer 
bei einer Besprechung verzweifelt aus. 


Die Bombenwerkstatt 


General Mälzer ahnte nicht, wie recht 
er mit diesem Ausspruch hatte. Bei der 
Polizei herrschte wieder einmal Groß- 
alarm. Ein Häft}’ıg hatte etwas über 
eine riesige Bombe werkstatt ausgesagt. 
Dies Geständnis paßte genau zu einem 
anderen Geständnis, das irgendwann 
einmal ganz beiläufig als Drohung for- 
muliert worden ist ur ! von niemandem 
ernst genommen wurde, 


„Wenn ihr nur einen Schritt in dieses 
Haus macht, fliegt ihr alle in die Luft 
und ein ganzer Stadtteil hinterher.“ 

Ein sorgsam eingespielter Apparat be- 
gann jetzt seine Tätigkeit? Der Verbin- 
dungsmann P. erhielt den Auftrag, das 
Haus zu erkunden. Es lag im Straßen- 
gewirr zwischen dem Palazzo Borghese 
und dem Palazzo Montecitorio. Nach 
wenigen Stunden traf die Meldung ein 
Der Beauftragte berichtete, daß sich auf 
jeder Etage hinter der grauen Fassade 
drei Wohnungen befänden. Noc in der 
gleichen Nacht saß Kriminalkommissar 
Priebke in einem italienischen Revier 
und sah die Haushaltslisten durch. Mit 
geübtem Blick fand er sofort die 1. Etage 
besonders interessant. Zwei Wohnungen 
wurden benützt von Ehepaaren mit zahl- 
reichen Kindern. Die dritte gehörte i 
einem Witwer, der drei Studenten als 
Untermieter aufgenommen hatte. 


Am Morgen meldete das italienische 
Polizeipräsidium, bei dem eine lange 
Liste mit gleichgültigen Namen ein- 
gereicht worden war, daß der Witwer 
zwar ein Kommunist sei, im übrigen aber 
als harmloser Mitläufer gewertet würde. 
Ein Funkspruch aus Triest klang ganz 
anders. Dort hatte man nach einem der 
drei Studenten gefragt, Fernando Laboe, 
der bis 1940 in dieser alten österreichi- 
schen Hafenstadt gewohnt hatte. Er lau- 
tete: „Fanatischer Kommunist.“ Es war 
klar, daß nur in der 1. Etage die gesuchte 
Bombenwerkstatt liegen konnte, wenn sie 
sich überhaupt in jenem Haus befand. Um 
aber alle Gefahren für die Bewohner des 
Häuserblocks auszuschalten, mußte das 
geheime Erkennungszeichen gefunden 
werden, von dem die Partisanen oftmals 
sprachen. Es sollte der Polizei die Mög- 
lichkeit geben, ohne vorherigen Alarm 
die Bombenwerkstatt zu besetzen. Wie- 
der wurde ein bewährter V-Mann be- 
auftragt. Die Bauart des Hauses war für 
seine Beobachtungen sehr günstig. Die 
Treppe lief um einen Lichthof und ging 
vor den Eingangstüren der Wohnungen 
in eine breite Galerie über. Von hier aus 
konnte man in jeder Etage das gesamte 
Treppenhaus bequem übersehen. Für 
jedes Stockwerk gab es nur ein WC, das 
immer am Ende der Galerie lag, dort, 
wo die Treppe zum nächsten Stockwerk 
ansetzte. Der Verbindungsmann bezog 
seine Beobachtungsstelle im WC der 
zweiten Etage. Als er nach mehreren 
Stunden ohne Ergebnis seinen Posten 
aufgeben wollte und sich bereits auf der 
Treppe zur ersten Etage befand, kam 
ein junger Mann eilig vom Erdgeschoß 
herauf und verschwand im WC. Kurz 
schlug ein Glockenzeichen an: 
lang-kurz-lang. Kein anderer Besucher 
war zu sehen. Danach verließ der junge 
Mann das Kabinett, ging an den Türen 
vorüber und trat in die Wohnung des 
Studenten Laboe ein, die geräuschlos 
geöffnet wurde. Hatte der Verbindungs- 
mann das Geheimzeichen erfahren? Um 
sicher zu gehen, betrat er das Klosett. 
Er fand tatsächlich hinter einem Brett 
versteckt den Klingelknopf. 

Es war anzunehmen, daß hier der 
Schlüssel zu einem sorgsam gehüteten 
Partisanenversteck zu finden war. Der 
Polizeichef unterrichtete den Standort- 
kommandanten General Mälzer von den 
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Nicht Gnade, sondern Recht 


zuverlässigem Italienern, 


UNWIDERSTEHLICH. 100 Jahre 
alt und trotzdem noch charmant 
war eine Dame in Mexiko City, 
die zum größten Erstaunen ihrer 
L als Chef einer be- 
rüchtigten Schwarzhändierbande 
gefaßt wurde. Bei der Verhand- 
lung erschien die alte Dame in 
einem Pariser Kostüm nach dem 
letzten Schnitt und einem tollen 
make-up. Auf die Frage des 
Richters, warum sie sich mit 
10 Jahren noch auf derartige 
Manipulationen einlasse, sagte 
die Angeklagte gelassen: „Glau- 
ben Sie denn nicht auch, daß 
eine Frau selbst mit 100 Jahren 
noch Über genügend Geld zu 
verfügen wünscht, um sich für 
Sie schön zu machen?” — Der 
Richter glaubte es. -Vorsichts- 
= mit Bewäh- 
Tungsfrist e fünfjäh 
Freiheitsstrafe. 


ANSTOSS, Eine Busladung vol- 
ler junger hübscher Schwedin- 
nen sonnte sich am Strand von 
Calais, Frankreich. Dann warfen 
sie ihre Kieider ab und 
plantschten in die See. Franzö- 
Ferienyäste riefen die 
olizei ob dieser Anstößigkeit 
herbei. Ein Hüter des Gesetzes 
sammelte die Kleidungsstücke 
- und bemühte sich eine 
albe Stunde, den Schwedinnen 
viel Gestikulierungen klar- 
zumachen, sie bekämen ihre 
chen erst wieder, wenn sie 
sprechen würden, sich züch- 
ve brav in einer der Bade- 
HR nen am Strand und nicht in 
er Öffentlichkeit anzuziehen, 


den Polizisten standen 
französische Bürger, die 
auf die Einhaltung Ge- 
setzes pochten., 


(FORTSETZUNG VON SEITE 22) 


gemachten Entdeckungen. Sie entschlos- 
sen sich, die „lautlose Lösung” in die 
Hände eines bewährten Kriminalisten 
zu legen. Es war eines der berühmten 
Himmeltahrtskommandos, die dem Poli- 
zisten genau so vertraut waren wie dem 
Infanteristen. Schütz wählte sich seine 
cute. Es waren sechs Männer, die alle 
auf der Schwarzen Liste der Partisanen 
standen und dennoch täglich Tuchfüh- 
jung mit ihnen hatten. Als harmlose 
Passanten betraten der Kriminalrat und 
ein Beamter das Haus, gefolgt von zwei 


Der Kommissar Priebke hatte den Auf- 
trag, mit einem weiteren Beamten in 
dreieinhalb Minuten unauffällig zu fol- 
gen. Schütz ging langsam die Treppe 
hinauf und blieb vor der Tür des Stu- 
denten Laboe stehen. Einer der Männer 
machte sih im WC zu schaffen und 
läutete: lang-kurz-lang. Einige Sekunden 
vergingen, dann wurde die Tür geöff- 
net. Der Italiener, es war Laboe, zeigte 
keine Schrecksekunde. Er sprang mit 
einem wilden Satz nach hinten und griff 
nach einem an der Küchenlampe ange- 
shlossenen Draht. Ein Begleiter des 
Deutschen schoß, als Laboe den Draht 
mit der Zündvorrichtung einer Höllen- 
maschine in Verbindung bringen wollte, 
verfehlte aber das Ziel, da Laboe über 
ein Sprengstoffpaket gestolpert war. Um 
durch weitere Schüsse niemand in Ge- 
fahr zu bringen, warf sich der Verbin- 
dungsmann auf den Studenten. Der alte 
Kommunist Brisletti, der die Aufgabe 
hatte, im gleichen Augenblick den Strom 
einzuschalten, wenn der Draht mit der 
Bombe zusammengebracht war, ließ sich 
in einem cholerischen Wutanfall zur 
Abwehr hinreißen. Er griff nach einer 
schweren Brechstange und schlug sie 
dem zweiten Begleiter des Kriminalrates 
über den Schädel. Die wenigen Sekun- 
den der Überraschung genügten, um eine 


Sprengung der Bombenwerkstatt zu ver- 
hindern. Brisletti wurde niedergeworfen 
‚und gefesselt. Zwei weitere Partisanen 
ergaben sich sofort, als sie in die Pisto- 
lenläufe der inzwischen herbeigeeilten 
Deckungsmannschaft sahen. Die Deut- 
schen gingen vorsichtig durch die Zim- 
mer. Von den Wänden hingen die Tape- 
ten herab. Überall lagen Zündschnüre 
herum. Auf dem Küchentisch stand eine 
10 kg schwere fertige Höllenmaschine 
zur Verpackung. Bestimmungsort: Mai- 
land. Zwei weitere verpackte Bomben 
trugen die Aufschrift: Gen. v. $. und: 


Verona Qg 5. Die schmutzigen Betten 


DUNKLER PUNKT. Eine Fern- 
sehdiagnose stellte ein Zahnarzt 
aus Manhattan dem bekannten 
Schauspieler Jack Carter und 
schrieb ihm folgenden Brief: 
„Ihre Fernsehsendung ließ mich 
auf eine dunkle Stelle an einem 
Zahn Ihres Oberkiefers auf- 
merksam werden. Vielleicht 
kann ich Ihren Zahn noch ret- 
ten, wenn Sie mit Ihrem Besuch 
nicht zu lahge zögern.” 
* 


LIEB: EN. Das war 
selbst dem Standesbeamten von 
Los Angeles zuviel, als Elisa- 
beth Brown und der völlig be- 
trunkene John Hunk vor ihm 
ershienen, um die Ehe zu 
schließen. Er lehnte dies ab. 
Darauf brach die Braut in Trä- 
nen aus und fragte treuherzig: 
„Ja — aber wie soll ich ihn 


LITERATUR. Sein Geständnis 
selbst zu schreiben, verlangte 
der Mörder Carstein Brekke 
aus Christiansand (Norwegen), 
da ihm die Formulierungen der 
Polizei „zu allgemein“ gehalten 
wären und keinerlei „persön- 
liche Note hätten“. 


BEHERZIGUNG. „Du sollst 
nicht stehlen“ stand auf sechs 
Drucschriften einer religiösen 
Sekte, die Bäckermeister Learry 
aus St. Joseph auf dem Führer- 
sitz seines Lieferwagens fand, 
als er aus dem Hause eines 
Kunden trat. Auf dem Platz der 
frommen Schriften hatten jedoch 
vorher sechs Torten gestanden, 
die der Bäcker an seine Kunden 
abliefern wollte. 


waren aufgedeckt und lagen voll Zün- 
der. Ein leeres Zimmer zwischen zwei 
Schlafräumen war bis zur Decke ange- 
füllt mit Sprengstoffen italienischer und 
amerikanischer Herkunft. Man konnte 
sich zwischen den Kisten und Paketen 
nur seitwärts hindurchzwängen. Der 
Sprengstoff hätte genügt, um einen 
Stadtteil in die Luft zu blasen, wie es 
die Partisanen im Fall einer Entdeckung 
vorgehabt hatten. 

Hunderte von Attentaten in ganz Ita- 
lien mit Tausenden von Toten kamen auf 
das schaurige Konto dieser Bomben- 
werkstatt. Etwa dreißig Höllenmaschi- 
nen lagen zum Versand bereit. Mit zwei 
Lastwagen mußte das Sprengmaterial 
vorsichtig abgefahren werden. Es wurde 
im Park der Villa Massino aufgebaut 
und fotografiert. 

Frauen blickten aus den Fenstern, wäh- 
rend die grauen Pakete verladen wur- 
den. Ihre Kinder spielten auf der Straße. 
Sie ahnten nicht, daß ihnen gerade in 
diesen Stunden das Leben geschenkt 
worden war, mitten in Rom, während 
eine silberglänzende amerikanische Bom- 
berstaffel ruhig über den wolkenlosen 
Himmel dahinzog, ohne ihre furchtbare 
Last abzuwerfen. War die Ewige Stadt 
wirklich eine Insel des Friedens? 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 


WEICHE REIFE. 
Gute Reklame be- 
stimmt den Käufer- 
kreis. Dasdachte sich 
auh der Werbe- 
leiter eines großen 
Londoner erren- 
Konfektions- 
geschäftes, der sich 
schon lange den 
Kopf darüber zer- 
brochen hatte, eine etwas 
schmeichelhaftere Bezeichnung 
für korpulente Männer als 
„starke Figuren” zu finden. 
Kleidungsstücke, die in diese 
Kategorie fallen, werden von 
dem Geschäft seit kurzem an- 
priesen für „Männer, deren 
iguren im Laufe der Jahre 
eine weiche Reife bekommen 
haben“. 
* 

ALLEN. Folgende Geburtsan- 
zeige war im „Halifax Courier 
and Guardian” zu lesen. Der 
Schlußsatz wirkte sehr befremd- 
lich auf die Leser. „Mrs. 
Kershaw, geb. Hellawell, aus 
Ccpley schenkte einem gesun- 
den Jungen das Leben. Er heißt 
Bruce Antony. Dank allen Be- 
teiligten!“ 


NUTZWERT. Stolz ist ein Ame- 
rikaner aus Pasadena über 
seine neueste Erwerbung, das 
140 Jahre alte himmelblaue 
Nachtgeschirr aus einem könig- 
lih englischen Schlafzimmer. 
Seine Sammlung umfaßt über 
150 Exemplare. Das älteste er- 
füllte bereits im Jahre 1790 
seine intimen Funktionen. 


VERGELTUNG. Vor etwa zwei 
Jahren überfuhr in Liverpool 
Edward A. Parsons mit seinem 
Auto einen jungen Mann. Die- 
ser wurde dabei am rechten 
Bein ziemlich verletzt. Jetzt 
geriet Edward A. Parsons in 
dem englischen Seebad Brighton 
selbst unter ein Auto. Als man 
die Personalien des Fahrers 
feststellt &hte der Uber- 
fahrene die Entdeckung, daß es 
derselbe Mann war, den er vor 
zwei Jahren überfahren hatte. 
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Wie stolz und glücklich ist die Mutter! 
Kinder vermögen so viel Freude zu ge- 
ben, nur... man muß Zeit für sie 
haben: Zeit und frohe Stimmung. 
Weil kluge Mütter wissen, wie an 
kritischen Tagen die leicht auf- 
kommende Verdrießlichkeit ge- 
bannt werden kann, vertrauen 
sie — wie Millionen moderner 
Frauen der bewährten 
CAMELIA-Hypgiene. 

Viele Lagen feinster flaumi- 
ger CAMELIA- Watte (aus 
Zellstoff) garantieren höchste 
Saugfähigkeit. 
CAMELIA bewahrt Sie 
vor jedem inneren Druc- 
oder Staugefühl. 
Abgerundete Ecken sor 
gen für beschwerdeloses 
und unauffälliges Tra- 
gen. 


Das Vertrauen von Millionen moderner Frauen zur 
CAMELIA-Hygiene gründet sich vor allem auf 
die unbedingte Gefahrlosigkeit für die Gesundheit, 
denn die naturgemäße CAMELIA-Hygiene 

stört oder beeinflußt die körperlichen Vorgänge in 
keiner Weise. Verantwortungsbewußte Frauen 
ziehen diese Sicherheit jeder anderen Lösung vor. 


.. jeder Über- 


B 

H raschung unterwegs, be- 
i sonders auf der Reise, 
: schützt Sie die mit den 

gleichen Vorzügen aus- 
gestartete CAMELIA- 
Taschenpackung, die sich 

selbst in der kleinsten Da- 
menhandtasche unauf- 
I fällig unterbringen läßt. 


gibt allen Frauen 
Sicherheit und Selbstvertrauen 
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Kreuzworträtsel 


2 5. 


Waagerecht: 
1. kalzenarliges ame- 
Raubtier, 4. 
Kinderspielzeug, 8. Kö- f 
u s Rheins, 10.4 
12. Raubvogel, 15. Nah- 
tungsmittel, 16. Fluß in 
Mensch, 19. Laubbaum, 
20. Papsiname, 22. 23 
Nachlaßempfänger, 25. 
Papiermah, 28. weib- 
licher Kurzname, 30. 
Wöäschestück, 32. eng- 
lischer Frauvenname, 35. 
; Mittelmeerbecken, 37. 
Bluigefäh, 38. Zwei- 
kampf, 39. Ureinwoh- 
ner Perus, 40. Getränk, 
41. Haushaltsplan, 42. 


4 
Rec 
Mo 
Ale 
Mo 

ß 
jew 
he 
anı 
sint 
Lös 
me 
io 
ein 


deutscher Maler (1836 
bis 1904), 43. Teil des / 
Weinstocs. — Senk- ef 
recht: 1. Großkatze der 
in Afrika und Asien, der 
2. krautartiges Nelkengewächs, 3. Erdieil, 4. Geröllablagerungen von Flüssen, ein 
5. engl. Komponist, 6. nordische Hirschgattung, 7. italienische Währungseinheil, sen 
; 11. deutscher Ostseehafen, 13. Hast, 14. Nebenfluß der Elbe, 18. schweizerische 
Kanton, 19. griechische Göttin, 21. Schwur, 23. Windstoß, 24. Postangestellter, 


26. ethischer Begrifi, 27. Tau, Strick, 29. Gebeisschluß, 31. Mittelmeerinsel, 
33. Schiffszubehör, 34. weiblicher Vorname, 35. früher bevorzugter Stand, 36, eng- 
lischer Adelstitel, 37. Sammelbegriff für Haustiere. 


Z + N Raten und Rechnen 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine See 
Ziffer, gleiche Karos also gleiche Zi. 
N + N - 114 fern. Durch ein wenig Nachdenken b; 

und Oberlegen ist die Auigabe 
durch Einschreiben der gefundenen sup 


IN+YN-NI Zahlen in die Karos — waageredi 


und senkrecht lösbar. die 


SCHACH 1. Si3 15 2. e4 (Ein scharfes Gambit, mit wek- 
chem Weiß aus der Schwächung AN. 
Königsstellung durch seinen ersten Zug Nutze 
Geleitet von Georg Kisninger zu sucht.) 2. ... fXe4 hier 
die Ablehnung des Bauernopfers durd 2, .. 
Im Angriff überrannt - 46) 3. Sg5 SI6 4. d3 (Folgerichtig gespielt, Nidt 
Partie Nr. 81 ! Rückgewinn des Bauern, sondern rascie Eut- 
ei wicklung und Angriff ist die Chance des Ar 
Unregelmäßig, gespielt um die Meisterschaft ziehenden.) 4. ... e3 5. LXe3 e5 6. dd. 47.8 
nicht mehr wie seinem vorigen , Oil 
EMES-Reisewecker in eleganten, Weiß: Gligoritsch Schwarz: Kostic „ung des Spiels und damit Schaffung von Ar PR 
SCHWARZ riffsmöglichkeiten verhindern.) 7. ... eXß4 
farbenfreudigen Leder-Etuis - kleine d5 9. Ld3 Lg4 10. Df2 La6 it. is D 
(Eine schwierige Stellung für Schwarz. Durd lass 
Kostbarkeiten und sinnige Geschenke den Läuferrückzug wird ein eventuell drohender kün 
Angriff auf der h-Linie erschwert, a Schwarz - 
r ; ü kommt noch nicht im nächsten Zuge zu 
für die Dame und für den Une Rochade, so daß Weiß seine Angrifisdrohunger tont 
weiter verstärken kann. Etwas besser, aber und 
nicht mehr genügend war. 11. .... Ld7) 12.4 Allk 
De7 13. Sc3 c6 (Auch Sb—d7 war nicht besser, Schi 
da Weiß durch 14, Ta—ei materiellen Vorteil lich 
erobern würde.) 14. Taei 0-0 15. 1.14 (Typisde Ge 
Angriffsführung des jugoslawischen Vorkämp 
ters. Nichts wird überstürzt, erst bei vol. 
kommenem Zusammenspiel aller Figuren e- KH 


folgt der entscheidende Schlag.) 15... If, 
LXd6 DXd6 17. SXh7 (Damit wird die schwarz 
Königsstellung erstürmt.) 17. ... T7 
SXt6+ TX1f6 19. Dh4 Th6 20. DXh5 (Die 
nung der weißen Angriffsführung, 2. .: 
TXh5 geht nun nicht wegen Matt in 2 Zügen 
daher aufgegeben.) 


von Problem Nr, 42: 1. Sad! KXu 


h 
weiss (falls bXc2 so 2. b3 nebst matt durch 3. Di) 


Stellung nach dem 11. Zuge von Schwarz 2. c4 Ka5 3. Da? matt. 


ist es immer, wenn auf dem Brot, das man mitbekommen hat, VELVETA ist. Wie die 
Mutter für die Kinder sorgt und ihnen VELVETA aufs Schulbrot streicht, so denkt sie 
natürlich auch an den Vater, auch ihm soll es gut schmecken, und er soll satt werden. 
Im VELVETA sind auch jene Aufbaustoffe der frischen Vollmilch enthalten, die normaler- 
weise bei der Käse-Herstellung verloren gehen, nämlich Milchzucker, Milchalbumin 
und Milchmineralien. übrigens - VELVETA ist frei von jeglichen Konservierungsmitteln. 


Zu. Recht die meistgekaufte Käsemarke der Welt! 
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Flüssen, 
'gseinheil, 
sizerischer 
gestellter, 
meerinsel, 
36. eng- 


Ein gutes Gewissen Neuzeitliche Erfindung 


Adam — Kern — Oker — Staub — Luftstrom 
Rede — Wagen — Egon — Fels — Ire , Eisenbahn 
- Emu — Omar — Ekel — Nab — Fensterbalken 
Igel — Trab — Ranke — Brei — Ares BR 
— Malta — Mann — Asen — Gide — Seifenblase 
Ale — Abo — Bari — Lotte — Eber Panorama 
_ Oka — Krach — Iwan — Edam — Schreiner 
Mode — Ober — Brut — Akie — Dur Verdienst 
_ Hero — Arie — Weib — Lira. Dachgeschoß 
Bei den vorstehenden Wörtern ist Schattenrih 
jeweils der Anfangsbuchstabe zu strei- a 


und ein neuer Endbuchstabe 
so sich wieder neue Tormenn 
sinnvolle Wörter ergeben. Bei richtiger Die vorstehenden Wörter sind derart 
Lösung der Aufgabe ergeben die hin- seitlich untereinander zu verschieben, 
wgelügten Endbuchstaben, im Zusam- dafs; zwei senkrechte, durch zwei Buch- 
menhang in der angegebenen Reihen- staben getrennte, Reihen ein viel be- 

gelesen, ein Sprichwort (h = nuftztes Gerät und die Dame nennen, 
ein Buchstabe). die es meistens bedient. 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaaaa cc dd 
e # hhh ii nnnnn s wu sind die Wörter 
der nachstehenden Bedeutung zu bil- 
den und so in die Felder der Figur ; 2 
einzutragen, sie waagerecht und 
senkrecht jeweils gleichlauten: 

1. Haustier 

2. asiatisches Reich % 

3. Angehöriger einer Religions- 

gemeinschaft 5 

5, die Tierwelt eines bestimmten 

Gebietes 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 30 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Bier, 4. Amen, 8. Dresden, 11. Asen, 13. Tara, 15. 
See, 16. All, 18. Kot, 19. Kalen. 21. Eros, 22. Gold, 24. Senat, 27. Aal, 29. Lot, 30. Elm, 31. Ulan, 
%. Elle, 34. Kapelle, 35. Rebe, 36. Rind. — Senkrecht: 2. Idee, 3. Ern, 5. Met, 6. Enak, 
7. Base, 9. Sold, 10. Rate, 12. Senegal, 14. Rondell, 16. Amsel, 17. Legat, 19. Eos, 20. Not, 23. Paul, 
25, Note, 26. Omen, 28. Lake, 30. Elen, 32. Nab, 33. Eli. 

Von Stufe zu Stufe: 1. Erdkunde, 2. Periskop, 3. Iserlohn, 4. Scherben, 5. Töpferei, 6. Eisen- 
erz, 7. Landauer; die Anfangsbuchstab ben: L. 

Siibenrätsel: 1. Erato, 2. Sachalin, 3. Gaucho, 4. Iltis, 5. Ballerina, 6. Trafalgar, 7. Neapel, 
8. Unterwalden, 9. Radieschen, 10. Eindecker, 11. Irrtum, 12. Nußknacker, 13. Garibaldi, 14. Linsen- 
suppe, 15. Ungarn, 16. Eisdiele, 17. Chikago; die ersten Buchstaben von oben und die vierten 
Buchstaben von unten gelesen ergeben: „Es gibt nur ein Glueck, das ist die Pflicht.“ 

Für Schmetterlingssammier: Posten, Pforte, Taube, Bauch, Leiter, Karte, Kamin, Arosa, Bonn, 
Meter, Leiste, Salat, Paula, Opfer, Bauch, Laube, Tusche, Pfand, Atom, Traum, Runge, Streich; 
die hinzugefügten Buchstaben <rgeben: Trauermantel — Pfauenauge - 


Il drohender 
ber Schwarz 

zu 
fsdrobungen 
yesser, aber 
12. 04 
nicht besser, 
Vorteil 


Sad! KXu 
urch 3, 


heit und Eigenheit durchaus, Er wirkt immer Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
klärend, nicht nur vermittelnd, in seinen Aus- 
sagen liegt Wohlwollen, zugleich aber ein sehr kocht den ch 
nösenes Urteil. Man kann viel von ihm Die Schriftproben erhalten Sie zusammen 
Ichren” wine daß er die Absicht hätte, zu be- | „it der Anaiyse noch möglichst Innerhalb 
ehren. Die Reife bestimmt seine Lebensein- 31,51 


Auswertung, im Genuß. Mühelosigkeit und 
Routine — freilich im guten Sinne — reden aus 
jeder Geste. Auch in der menschlichen Begeg- 
nung genügt ihm der Ansatz, um das Verständ- 
nis sofort zu bewirken, die Harmonie in der 
Zusammenarbeit zu bewerkstelligen. Ohne viel 
Ausführung und in aller Schlichtheit wird der 
Kontakt herbeigeführt und gepflegt. Die unbe- 
dingt gerechte, sofort begreifende Denkweise 
des Schreibers, seine umfassende und doch 


Scriftbild und Schriftanalyse von knappe Begriffsweise lassen in allen Angelegen- 
- heiten eine sinnvolle (und nicht nur zweck- 
E. S,, männlich, 32 Jahre mäßige) Lösung erreichen. Schreiber ist aller- 


” dings etwas Gemütspessimist, er läßt der Welt 
== ihren Lauf, nimmt die Zügel nicht selbst in die 
kümmert sich wenig um alltägliche und kleine Hand. Nur in solcher Umgebung, wo er mit sei- 
Dinge; sein Idealismus führt ihn höher hinaus, ner geistig lenkenden Art zu Worte kommt und 
seine Abgeklärtheit wiederum und seine be- verstanden wird, kann er Einfluß und Erfolg ge- 
tont sachliche Haltung lassen allen „Kleinkram” winnen. Vieles wird er einfach beiseite lassen, 
und alle Interessenwirtschaft beiseite. Nur das Weil er sich sagt: dort lohnt es nicht! 
Allgemeine, das Wesentliche hat für den Hier ausschneiden! 


Y2 unter gung eines genau adressierten 

STERN-Gutschein für Schriftanalyse 

2 an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
aber starkes Bewußtsein, das auf Maß und auf Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 


Abgeschl heit P skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4— DM), bei Voreinsendung des 


stellung durchaus — in der Erkenntnis, in der vier Wochen zurück. 


FO- 


Auf der Autobahn und im Straßen- 
> gewühl bedeutet Müdigkeit erhöhte Unsicherheit. Auto- 
BDiN fahrer -— aber auch Fußgänger - halten sich wach, 
nervenfest und geistesgegenwärtig durch 


macht Müde mobil. 


SCHACHTEL 21 TABLETTEN NUR DM.A1.25 
MIF LECITHIN DM 1.50 IN APOTH. U. DROG,. 


... sagt Maria Holm aus unserem Institut 
für neuzeitliche Ernährung. 


„Dabei erfordert es so wenig Zeit. Eins... zwei... 
drei — und schon ist es fertig! Es ist nur eines von über 
200 erprobten Gerichten aus meinem reichhaltigen 
Rezeptbuch ‚Noch besser kochen‘. Dieses Büchlein er- 
halten Sie kostenlos vom Sanella-Institut für neuzeits 
liche Ernährung, Abt. IA , Hamburg 1, Postfach 800.“ 


Es ist kein Geheimnis: Besonders gute 
Mahlzeiten erfordern besonders gute Zu- 
taten. Wäre es da nicht etwas gewagt, 
irgendein x-beliebiges Kochfett zu ver- 
wenden ? Wer sicher gehen will, nimmt 
die frische Sanella; sie wird aus reinen, 
natürlichen Fetten bereitet und gibt allen 
Speisen einen feineren Geschmack. 


Blumenkohi 
mit Schink 


1 großer Blumenkohij 
1'/, Liter Wasser 
1 Schuß Milch 
10g Sanella 
Salz 
Schinken 


W; 


mit Milch Sa 
Salz zum Kochen ge. 


| umenkohl hinein- 
en Bl 
| mit holländischer 
Mit gebräunter Sanell 
Schinken in Röllch a 
feiner i 
einer im 


Geschmack 


in der hygienischen 
Würfelpackung / 
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ZUVERLÄSSIG 
AND GENAU 


DIE ELEGANTE PRAZISIONSU 


in allen guten 


Überwindung des überiebten Klassenkampfes! 
Wer hat der hat 
Ein Buch, dessen Inhalt und Leitgedanken be- seinen 212 seitigen Photohelter. 
stimmt werden von einem neuen positiven Weltf- Dies Buch kommt kostenlos 
bild zur geistigen . des Kommunismus. vom größten 
Peter Howard hat mit seinem Bud Welt und enthält alle 

„WELT IM AUFBAU“ Markenkameras die PHOTO- 


das entstanden ist aus dem Geist der Bew PORST mit 


egung 

„Moralische Aufrüstung” (Caux}), einen Beitrag 

zur Lösung der heutigen Weltkrise gegeben, an 

dem kein verantwortungsbewußt denkender 
Mensch vorbeigehen kann. 

Bestellen Sie noch heute „WELT IM AUFBAU” 

v. PETER HOWARD, 221 S. z. Preise v. 2,508 DM 


MORALISCHE AUFRUSTUNG - DÜSSELDORF 
HausderLandesregierung, Z. 237, 
Postfach Essen 22 601 Caux-Inf 


IHOHNE 


„Exemplare (Preis 2,50 und andere Marken 


Name Vorname und alle anderen Instrumente 
verlangen Siemeinen 

Den Betrag von .........nuuem DM bitte ich durch 
Nachn. zu erheben — habe ich heute auf Post- 


scheckkt. Essen 226 01 „Caux-Inf 
überwiesen. (Nichtzutreffendes bitte streichen) 


- 


Unterschrift 


E s gibt eine Art von Frauen, die auch bei uns Frauen Aufmerksamkeit erweckt. 
. Es sind Sicherheit, Gepflegtheit und das frische, harmonische Wesen, das diese 
von Ihnen so beneideten Frauen jederzeit so anziehend macht. Sie brauchen aber 
heute niemanden mehr zu beneiden, denn auch für Sie gibt es die interne Tampax- 
Hygiene, die Sie von allen unangenehmen äußeren Begleiterscheinungen befreit, 
die den monatlichen Vorgang sonst so unerfreulich machten. Tampax wurde von 
einem Frauenarzt erfunden, und Sie können — wie Millionen Frauen vor Ihnen — 
absolutes Vertrauen dazu haben. Durch die interne Anwendung ist Tampax un- 
sichtbar, beim Tragen nicht zu spüren und vollkommen sicher. Der Applikator — 
ein ausschließlicher Tampax-Vorzug — macht die Einführung einfach, und, was 


Warum beneiden Sie heute noch andere Frauen? 


der heutigen Wissenschaft noch nicht gelungen 
= zu sein, einen Katalysator, zu finden, der im 
Körper aus Wasser lebenswichtige Nahrungsha,. 
stolfe entwickeln hilft. Ich nehme an, daß Mu 
Barbara Moore-Pataleewa das Glas Wasser win. 
rend oder nach ihrer lukullischen Mahlzeit 
zwecks besserer Resorption schluckt. 


Stuttgart Dr. med. Engs 
Nicht informiert ? 
Schon die alten Chinesen In Heft 28 vom 15. Juli berichtet der STERN ö 


in Ihrem Artikel „Schluß mit Unfalltod an über die Milkasiiungen der Kinder von Sylvia 

Bahnübergängen!” in Heft 28 wird Sie vielleiht Jamitzky de Locca! In der Abendsendung von 

interessieren, daß ich die von Ihnen vorge-- 17, 7. brachte der Nordwestdeutsche Rundfunk in 

schlagene doppelt-sihernde Eisenbahnschranke einer bunten Sendung unter anderem zwei Lieder, 

schon Anfang der dreißiger Jahre verwirklicht ya von oben angeführter Person! Sollte 
hen habe, und zwar in China; Bahnübergang der NWDR über die Grausamkeiten dieser Dame 

Dieselbe war fast genau Ihrem Vorschlag -Schöneber 

sprechend, allerdings ohne das Leuchtschild in der Dr. Ritz 

ge Ich mich Ministerielle Antwort 

eit dieser ranke gewundert, es etwas 

Ähnliches bei uns an nicht gibt. Es wäre be- Betr.: Reportage „Schluß mit Unfalltod an 


stimmt segensreich, wenn diese Schranke bei uns Bahnübe Azvm (E) 375 
eingeführt würde. Sehr geehrte Herren! 
Dr. Nissen Heft Nr. 28 der illustrierten Zeitschrift 


STERN wird unter der Überschrift „Schluß mit | 
Garde zu Fuß : Unfalltod an Bahnübergängen* von Ihnen ein [ 
In Heft 25, 4. Jahrgang, 24. Juni 1951, bringen Vorschlag gemacht, der die Unfälle durch den 
Sie auf Seite 17: Da bleibt kein Auge trocken, Zusammenstoß von Kraftfahrzeugen nit Eisen- 
wenn Werner Krauss mit seinen 11 Grenadieren bahnfahrzeugen an schienengleichen Udergängen 
und so weiter. Es war im Jahre 1906. Oktober, verhindern ‚soll. 
als der Schuster Voigt die beiden Wachen vom Zu der Bildunterschrift „Sie brauchten nicht zu 
Sceibenstand und Schwimmanstalt Plötzensee sterben“ bemerken wir folgendes: . 
nach der Ablösung beschlagnahmte. Es waren Der Fahrer des behelfsmäßig für Personen- 
aber keine Grenadiere, sondern Füsiliere vom beförderung eingerichteten Lkw., dem außerdem 
Garde-Füsilier-Regiment und von der 9. Komp. die Sicht und. Handlungsfreiheit durch zwei 
des 4. Garde-Regiments zu Fuß. Das Garde- weitere Insassen im Führerhaus beeinträchtigt 
Füsilier-Regiment, auch Maikäfer genannt, hatte war, hat die an den unbedienten Schranken aul- 
keine Grenadiere, und beim 4. Garde-Regiment gestellten Warnkreuze und Warntafeln sowie die 
zu Fuß waren die ersten 8 Kom; n Grenadiere Warnsignale des Lokführers nicht beachtet. Uber 4 
und die 9.—12. Kompanie Posulere die Stellung der Schrankenbäume zum Zeitpunkt 


Hofolpe W. Theis rung widersprechen sich die Angaben der 
Ungeschoren Die endgültige Klärung des Sachvernaltes und 


ge 
Mit Interesse lese ich im STERN Nr. 28 den richtliche Untersuchung bringen. 

Bericht: „Der Mann, der Hitler obrfeigte”. Warum Zu Ihrem Vorschlag, in dem angeregt wird, die 
bemüht sich der STERN nicht, daß jener famose Schranken nicht senkrecht, sondern waageredt 
Gefängniswärter einmal näher unter die ug ge- zu bewegen, dergestalt, daß entweder die Straße 
nommen wird, der glaubte, durch Prügel und oder der Schienenweg durch diese „doppelt. 
Mißhandlung „seinen Führer rächen“ zu müssen. sichernden Schranken“ abgesperrt wird, nehmen 
Er ist doch heute Aufseher in einem Frauenzucht- wir wie folgt Stellung: 

haus. Wunderbar! Wenn heute ehemalige Lager- in Deutschland ist dieses Verfahren sc't langen 
bestien zu Recht mit hoben Zuchthausstrafen be- bekannt, aber trotzdem hat man von sciner Ein- 
legt werden, weil sie ihre Leidensgenossen in führung abgesehen. Die in dem Artikel voraus- 
russischen Lagern traktierten, warum läuft denn gesetzte leichte Erkennbarkeit der den Schienen- 
dieser Gef fseh heute noch unge- weg sperrenden Schranke ist in der Praxis leider 


schoren herum? in den allerwenigsten za gegeben. Um den 

München A. Brüchle Zug mit Sicherheit zum ten zu bringen, müßte 

der Lokführer die Schranke je nach Geschwindig- 

Prosit Mrs. Barbara keit auf eine u ge 700 bis 1000 m er- 

kennen können. Dies ist aber bei der vor- 

In Heft 28 vom 15. 7. 1951 bringt der STERN sgeschlagenen Anordnung nicht der Fall. Die den 

unter den sonst so delikaten „Sternschnuppen Schienenweg absperrende Schranke müßte, um 
einen Narrenwitz, Ich bedaure von Herzen, daß ihren Zw 


wirklich erfüllen zu können, zu 
nicht alle Menschen in der heutigen teuren Zeit sätzlich wie ein Signal ausgestaltet und in das 
sich die billige „Wasser-Diät" der Barbara Moore- ‚gesamte System der Sicherungsanlayen einbe- 
Pataleewa erfolgreich zuführen können. Meine zogen werden, Da es im Bundesgebiet 390M 
Erfahrungen von 3: Jahren russischer Kriegs- schienengleiche Ubergänge gibt und hei einer 
gefangenschaft sind nicht geeignet, diese feuchte gleichmäßigen Verteilung dieser Ubersänge auf 
kann zwar mannigfaltige anahytlsche und synihe Netz der Bundesbahn jeder Zu 
zwar ea syn 
tische Kunststücke vollbringen. Aber es sheiat (FORTSETZUNG AUF SEITE 28) 


auch Ihnen besonders wichtig sein wird, vollständig 
hygienisch und sauber. In 2 Größen erhältlich — Nr. 1 Nor- 
mal und Nr.2 Super —kann Tampax ganz nachIhren per- 
sönlichen Bedürfnissen gewählt werden. Vor Ihnen liegen 
die schönsten Monate des Jahres, jetzt können Sie an 
jedem Tag schwimmen gehen, Ihr gewohntes warmes 
Bad nehmen und Ihre fröhlichen, sommerlichen Kleider 
mit viel mehr Freude tragen. Nun wird man Sie beneiden: 
Sie fühlen sich wohler, sind besser gestimmt und sehen 
frisch und anziehend aus wie an jedem anderen Tag. 


Neue Lebensircude 


y> = durch dos hachwirksame Hormonpräparat 
in SANURSEX. Beinervöser Erschöpfung, kö 
könn. Sie selbst 


FUR DEN 


Sanursex 


unerreichte Orig. -Präp. m. newest. 
bart, häßichen 


mut 


Ein rascher Entschluß bringt Freude und 
Glück.Katalog grotis.Neuer STRICKER- Atlas 
(30 Seiten stark ) gegen Rückporto. 
E.&P. STRICKER-FAHRRADFABRIK 
BRACKWEDE-BIELEFELD 125 


Gegen Magerkeit 


die bewährten Apotheker 
Heidrich's Virchoson-Dra- 
gees. Meist in kurzer Zeit n 
volle Körperiommen, Le9. eins drauf- 
Aussehen (für Domen volle der Schmerz hört auf. 

qui); stärken Arbeitsiust, Verlangen Sie in Dro- 
Blut und merven. Völlig unschädlich, auch für gerien und Apotheken 


helfen auch Ihnen! 


Kurpackung für 
ee 3 Wochen DM 3.35 


Nur in Apotheken 


yadeı 


Er ammung, 
Re B Monatsraten bietet, 
Be: herrliche Bilder. P 
genügt. 
Br — In jeder Buchhandlung erhältlich. — 
| 
> schön nech = Aufklärende Gratisbroschüre durch wa 
kestenlas). A-O-BE-Labor, Essen doppelt) 6, Ausführliche Broschüre 
Dr. Hoffmann & Co. Berlin W 15/7 
| ertolge unschö von ertrisch. Geruch. exira stark 4.75, 
Depp.Pk.7.08, extra st. 1.75 m Spez; 
: de in de weise 
| ange im ion DM 


der vor- 
Die den 
üßte, um 
Inen, Zu- 
d in das 
einbe- 
et 
bei einer 


jänge aul 
er Zug in 
TE 28) 


Kommt doch auch 
in die Sonne — 


Wichtig ist nur: Allmähliches Gewöh- 
nen an Luft und Sonne. Aber immer 


„es NIVEA 


Wiederholt und ausrei- 
chend mit NIVEA-Creme 
einreiben u. gelegentlich 
auch Schatten aufsuchen! 


Wer aber länger sonnen- 
baden und schneller bräu- 
nen will, benutzt NIVEA - 
Ultra-Ol mit dem ver- 
stärkten Lichtschutz. 


NIVEA ist schon etwcs 
Besonderes durch den Gehalt 
an hautverwandtem Euzerit! 


Tiefer gebräunt, 
„sichtbar“ erholt durch NIVEA! 


in Luft 


„Verdammt — das war ein,.Zigarrenstummel ... 


Vielen geht es so, 
aber keiner spricht gern darüber - 


Jeder Mensch schwitzt, das ist ganz natürlich und not- 
wendig, aber viele leiden dadurch unter unangeneh- 
mem Körpergeruch. Dagegen hilft die neue Toilette- 
seife 8 x 4, die desodoriert - d. h. den Körper- 
geruch beseitigt. Gründlich und regelmäßig ‚mit 8 x 4 
waschen - a vorbei ist es mit jedem Schweißgeruch. 
Verlangen Sie einfach 8x 4 ein Erzeugnis der NIVEA-Werke. 


1Stück DM 1.50 


Dreifach wirksam: reinigt, erfrischt und desodoriert! 2. 


7 MOWEN- | 
\ maßlos verfressen: PT | 
der „ und selbst beim Kurkonzert 
tes und r 
jete ge- Dei, 
g u 9 | 
enen- 
2 929 / 
/ NIVEA = 
ol ZUR HAUTPFLEGE 
#85 


So praktisch! Ein Druck - und aus der’Tube kommt 
die fertige Schauma-Wäsche. Nur wenig Schauma fürs 
Kind, etwas mehr für den Mann, 10 cm für die Frau - 
das ist sparsam! 

10 Liter Schaum, fester, sahniger, haarpflegender 
Schaum, stecken bereits in der kleinen Tube für 35 Pfg. 
Nicht nur blitzsauber und duftig wird Ihr Haar 
nach dem Schauma-Bad; es zeigt auch Leben und 
Spannung, weil es bei der Schauma-Wäsche nicht 
ausgelaugt wird. 
Straff und schlank wird jedes einzelne Haar, denn 
Schauma ist alkalifrei. Darum wird kein grauer Seifen- 


kalk gebildet und auf dem Haar abgelagert. Das Haar 
quillt nicht und trocknet rasch. 

Wormer Glanz und seidige Fülle zeichnen das 
schauma-gewaschene Haar aus. Elastisch fügt es sich 
in die gewünschte Form. 

Was sagt Ihr Friseur? In jedem guten Frisiersalon 
wird mit alkalifreien Schwarzkopf -Wäschen gearbei- 
tet. Auch Ihr Friseur wird Sie gern mit Schauma 
bedienen. 

Schauma in Tuben zu 35 Pfg., 95 Pfg. und DM 1,65, 
ebenso wie die Schwarzkopfwäschen in Beuteln und 
Flaschen, ist in jedem Fachgeschäft erhältlich. 


SCHWARZKOPF 


denn Schwarzkopf kennt nur 


eine Aufgabe: schöneres Haar 


KFORTSETZUNG VON 


Abständen von je 800 m einer solchen Schranke 
be gt würde, so kann sich jeder leicht yor. 
stellen, daß eine solche Einrichtung den Schienen. 
verkehr wegen der unvermeidlichen Signaj. 
häufung unerträglich behindern müßte und der 
Lokführer möglicherweise infolge der hohen (e. 
schwindigkeiten die Signale nicht mehr mit ge: 
nügender Sicherheit auffassen könnte. So würde 
die Unfallgefahr durch eine gutgemeinte Mat. 
nahme nicht vermindert, sondern erhöht, 

Das Verfahren schützt aber auch die Straßen. 
fahrzeuge nicht besser als der jetzige Zustand 
Die Gefahr, die die Züge durch Uberfahre 
dieser Straßensignale bedroht, bedroht auc die 
die Kreuzung überschreitenden Straßentahrzeuge 
die sich vor jeder Gefahr sicher glauben, Ohm 
daher die Straßenfahrzeuge besser zu .sicen 
werden die mit vielen Hunderten von Menschen 
und mit wertvollem Gut besetzten Eisenbahnzüge 
einer zusätzlichen Gefahr von erheblicher Be. 
deutung ausgesetzt. 

im übrigen beschäftigt sich bei der Bundesbahn 
seit langem eine Arbeitsgemeinschaft mit diesem 
Problem. Nach den Vorschlägen dieses Sadıyer. 

tändigengremi werden die Schutzanlagen 
laufend überholt und verbessert. 

In der ganzen Welt wird der Sicherung der 
Übergänge durch Warnlichtanlagen auf Grund 
langer Erfahrungen der Vorzug vor allen andere 
Verfahren gegeben. Allerdings: damit werde 
an die Aufmerksamkeit und das Verantwortung. 
bewußtsein der Lenker von Kraftfahrzeugen hoke 
Anforderyngen gestellt, aber nicht mehr, als vo 
ihnen laufend im Straßenverkehr gefordert wer. 
den müssen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Der Bundesminister für Verkehr, Pressestelle, 


Unsere Antwort 


Da ist sie nun, die amtliche Antwort, mil 
Aktenzeichen, Eilbotenvermerk und imposanien 
Brieikopi versehen, ganz wie es sich eben fir 
eine ministerielle Antwort schickt. Nur den Ir 
halt, weiß Gott, den Inhalt hatten wi’ uns etwa 
weniger ministeriell, und dafür etwas mensd- 
licher, etwas weniger amtlich, und dalür etwa 
vernünitiger erhofit. Voll „vorzüglicher Hod- 
achtung“ teilt uns ein Herr Unleseriich unter 
dem Diktatzeichen Azvm (E) 367/51 au: 80 Schreih- 
moschinenzeilen mit — daß alles beim allen 
bleibt. 15 Verkehrs-Tote am Tage, 5000 Verkehrn- 
Tote im Jahr und die Häufung der Tragödien u 
Bahnübergängen machen offenbar aui dus Bunder 
ministerium für Verkehr keinen allzu großen 
Eindruck. 

Nehmen wir die bundesministerielien Argu 
mente einmal unler die Lupe. 

Zu unserer Bildunterschrilt „Sie brauchten nidi 
zu :sterben“: Der Versuch des Verkehrsminister- 
ums, die Schuld an dem Bahnübergang-Uniall ia 
Bayern, der 16 Todesopfer forderte, indirekt den 
Lkw. zuzuschicben, ist einer Behörde würdk. 
Denn hier wird versucht, etwas zu dementieren, 
was wir erstens gar nicht behauptet haben, un 
was zweitens außerdem auch noch mißlingl. Dem 
wir haben weder behauptet, daß die Bundesbahn 
die Schuld trifft noch erscheint uns eine Au 
sage überzeugend, die im selben Atemzug vo 
„unbedienten Schranken” spricht, und wenig 
später davon, daß „über die Stellung de 
Schranken zum Zeitpunkt des Unialls sic die 
Aussagen der Beteiligten widersprechen‘. 

Zu unserem Vorschlag der „doppeli sichernden 
Schranken”: Hier nun beginnt das Bunde 
ministerium für Verkehr den gesunden Menscer 
verstand anscheinend grun lich als elwa 
Verwerlliches anzusehen. Angefangen von dem 
Schulbuben-Trick, etwas madig zu machen, inden 
man en die Sache sei „seit langem bekannf‘, 
bis zu der Milchmädch ch von den glei 
mäßig verteilten schi: gleich bergäng 
obwohl jeder weiß, daß sich die Schranken in det 
Nähe der Bahnhöfe häufen, während mul des 
Lond kilometerweise ireie Strecke ist, angeianget 
also von der Uberheblichkeit bis zur täuschenda 
Statistik ist jedes Arg t des Ministeri 
tadenschei 


Und nicht’ genug damit. Beziehen wir in unseit 
Uberlegung ‚ruhig einmal alle vorgebrachten 
wände des Ministeriums ein. Seibs! dann siell 
doch wohl folgendes fest: Wenn der Fall eintrll\ 
daß bei Herannahen eines Zuges üie Schrankt 
nicht rn die Straße sperrt, dam 
könnte der Zuglführer dies an einem Vorsiga 
erkennen. Wenn er das Vorsignai überlöhll 
denn könnte er beim Anblick der doppeltsicen 
den Schranke bremsen. Wenn er beim Anblid 
der doppeltsichernden Schranke nicht mehr ü 
bremsen vermag, dann kann er wenigstens seit 
Fahrt verlangsamen und heraniahrende 
mobile durch dauernde Warnsignale zum Slopp@ 
bringen. Und erst wenn dies alles nicis meht 
nützt, erst dann ist bei der doppeltsichernda 
Schranke jene Unglücksmöglichkeit gegeben, # 
bei jeder offenen einfachen Schranke heule 
soilort eintritt. 

Den Lesern des STERN dürfte diese bt 
legung schon lange eingeleuchtet haben. Und w# 
sagt das Verkehrsministerium dazu? Es scuell 
wörtlich :.So würde die Unfallgelahr durd ei 
gutgemeinte Maßnahme nicht verminder!, sonden 
erhöht... Ohne daher die 
besser zu sichern, werden die mit vielen Hur 
derten von Menschen und mit wertvollem Gul # 
setzten Eisenbahnzüge einer zusätzlichen Gell 


von erheblicher B tung ausgesetzt." 


zur Stunde ist uns ob so viel Einialt noch kl 
druckiähiger Kommentar eingelallen 

Mit anderen Worten: Es ist bewiese 
doppeltsichernde Schranke die Unfallgelahr 
matisch verringern muß, aber das Bundesmialil 
rium für Verkehr behauptet, daß sie die Unl 
gelahr erhöhe, und lehnt unseren Vorschlag 
Es ist nur gut, daß die Beamten des Verkebt 
ministeriums nichts in der Justiz zu sagen hie 
Dort nämlich würden sie wahrscheinlich die FE 
Menschen ohnehin ein Ziegelstein auf den 
fallen könne... der 

Wir hatten uns mit unseremVorschlag u“ 
Bundesminister iür Verkehr gewaundi. 
Pressesielle hat uns geantworlel. Mit, jr 
oder ohne sein Wissen? Wir wissen € Fee 
Aber da wir nicht glauben, daB unser Ver pr 
minister ein verkehrter Verkehrsministäl 
bleibt nur die Annahme, daß sich seine Oderl 
stelle als Presseabwehrstelle hetrachtel. 


Verlag und Redakli 
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WILHELM 
KRONPRINZ 
Leben im Schatten 


Ein getreues Abbild Friedrichs des 

Großen, seines Ahnherrn, war Kronprinz 
Wilhelm äußerlich. Trotzdem brachte ihm 
sein Leben nicht mehr, als der Sohn eines 
berühmten Vaters zu sein. Politische Hoff- 
nungen, die manche in ihn setzten, konnte 
er nicht erfüllen. Das Fazit seines Lebens: 
„Man hätte manches besser machen können“ 


t werden 
wortungs 
ugen hobe 


r, als von 
rdert 


ng 
essestelle, 
wort, mil 
nposanien Kronprinz, Wilhelm 

eben für = von Preußen, der Mann, der 
den Kaiser wurde, aber 1918 auf Preußens und 
mend Deutschlands Krone verzichten mußte, Dreimal rief Frankreich in höchster Not. Dreimalkam 
alür etwas starb 69jährig im Schatten des ahnherr- Philippe Petain als Retter: 1916 zermürbte er die 
re lichenH ohenzollernschlossesinHechingen. Ber deutschen Heere bei Verdun. In der Champagne 
„Wilhelm, Kronprinz‘‘ stand in schlichten sammelte er die aufgeriebenen französischen Trup- 
‚eim allen Buchstaben an seiner Tür in der Fürsten- m { pen und führte sie zum Sieg. 1940 versuchte der 
straße 16, nachdem die kaiserlichen 84jährige, aus der totalen Niederlage das Beste für 
agödien an = 2 
Ias Bands Schlösser in Ostdeutschland im Krieg in Zu spät kam Kronprinzessin Cäcilie nach M A R S C H A L L Frankreich zu machen. „Verräter von Vichy‘ nannte 
zu groben : Schutt und Asche gesunken waren. Wie die Hechingen an das Sterbelager ihres Gatten. 5 man ihn dafür nach dem Kriege und schickte ihn in 
Jugend desKronprinzenim Schatten dreier Siefandnur noch einen Toten. Jahrelang hatte lebenslängliche Verbannung. Dem toten „Sieger von 
Am Kaiser stand, so verlief sein Alter im sie,dieihmvierSöhneundzwei Töchtergebr, Leben fürdas Vaterland Verdun“ verwehrt Frankreich den letzten Wunsch, im 
chten ni | # Schatten der Anonymität und Einsamkeit. vonihremManngetrenntinderSchweizgelebtt ;8 Fort Douaumont neben seinen Kameraden zu ruhen 
‚direkt dem 
de würdig. 
ementieren, 
haben, um 
lingt. 


Bundesbahn 


ABDULLAH 


eine Aus 


ellung 
| die 
KO N G 
sichernden 
m Leben für Groß-Syrien 
n von dem 3 
chen, inden 
n bekannl‘ 
den gleid Unverwirklichtblieb sein Lieblingsplan, 
en # sein Reich Jordanien mit Syrien, Palästi- 
mul naund dem Libanon zu einem groß-syrischen 
angefanges k Reich vereinigen. Von den Kugeln eines politi- 
schen Fanatikers getroffen, blieb König Abdul- 
lah auf der Strecke. Er starb auf den Stufen 
ir im unsere der Moschee in Jerusalem, in der sein Vater, der 
rec Scherif Hussein, begraben liegt. Regent ist jetzt 
Fall eintril, & Prinz Naif (rechts), des Königs zweiter Sohn 
ie Schranke 3 
;perrt, dam = 
Vorsigadl Die letzten Ehren wurden dem verstorbenen 
ht mehr 5 von Mrs. Sherman, mit dem Flugzeug in die 
Stoppet Marinechefs, die ihren Mann auf seiner Eu- 
nichts 2 ; ropareise begleitete, ist eine der 
>. Personen, die Genaues über die Ergebnisse 
nod der Europa-Mission weiß. Denn Sherman hat 
- nur immer kurze Zwischenberichte geliefert 
ichen 
| Leben für die Flott 
| eben für die Flotte 
su m Erfolgreich waren die Verhandlungen 
auf den Percival Sherman über die Errichtung ameri- 
an do kanischer Stützpunkte in Spanien, da erlag er 
an ein Demonstrationen in seiner Hauptstadt Amman konnte Abdullah mehrfach niederschlagen, in- & nach Besprechungen in Neapel einem Herz- 
Mit, gen er seinem Volk erklärte, daß solche Handlungsweise verräterisch sei. Die Feindschaft vieler schlag. „Unser Land hat seinen größten Bürger 
se 208 er sich zu, als er einem Aufständischen-Führer ins Gesicht schlug. Trotzdem hallten die \ verloren‘ ‚erklärte der Chef des gemeinsamen 
. j Monotonen Klagegebete durch Ammans schwarzbeflaggte Straßen, als der königliche Sarg Stabes der amerikanischen Streitkräfte, Gene- 
seine Preiit unter 21 Salutschüssen ins Grab gesenkt wurde. Indessen suchen schwerbewaffnete Mit- ralOmar Bradley, über den jüngsten Stabschef 
ter. Ode EEE lieder der Arabischen Legion die abgesperrte Altsiadt von Jerusalem nach weiteren Terroristenab | in der Geschichte der amerikanischen Marine 
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ZU DEN AKTEN und beginnt seine Tätigkeit zwischen den Al 

gkeit zwis en i 
fronzösischen Opernpalast. Als Personalchef der 50 Garderobieren und Platzanweiserinnen a 
Oper beendigt er seinen wechselvollen Tageslauf eine Stunde nach dem Schlußakt FOTOS; RICHTER 


bei dem glanzvollen Festbankett in Limas Regierungs- 
KEIN PLATZ BLIEB LEER palast. Perus Hauptstadt feierte den 400. Jahrestag der 
Gründung der San-Marcos-Universität, der ältesten Südamerikas. Was Glanz und Namen hat unter 
den Repräsentanten des Landes trof sich mit den eingeiadenen Delegierten verschiedener ausländischer 
Universitäten bei General Manuel Odria, dem Gastgeber und Präsidenten der Republik FOTO: DPA 


für gesamtdeutsche Fragen, Bundesminister Kaiser, hat nichts 
DER SCHIRMHERR zu verbergen. Auf der Gesundheitsousstellung in Berlin ver- 
schwand er hinter dem Röntgenschirm und ließ sich bis auf den Grund durchleuchten FOTO: KEYSTONE 


GELB Neid werden die schwärmenden Backfische, die nie erreichen, wos Takamine ME $ 
(links) mühelos beschieden ist: ein t&te d t&te mit Pierre Fresnay. Außer ihrem ch 

hat sie aus Japan Filmpläne mit nach Paris gebracht. Ihre Landsmännin Kitty Ishii (oben) sd 

Amerika, singt in Französisch und wird als „Miß Fernsehen" aus der Ferne bewundert FOTOS: 


J | 


vor dem ersten Ball bedarf keiner Korrek- 
DIE LETZTE ANPROBE ..mehr. in Organdy und Silberlame gehällt, 
will die Schauspielerin Patricia Morrison Triumphe in London feiern, wo ein rauschen- 
des Fest die Saison der gesellschaftlichen Ereignisse eröffnet FOTO: KEYSTONE 


gelegt und abge- 
IN GIPS zogen werden die 
Hände des polnischen Pianisten 
Niedzelski, des Spezialisten. für 
Tschaikowsky undChopin. Monsieur 
De Brie aus Paris, ein Verehrer der 
ER Kunst, sammelt die Hände aller 
Sn großen Männer, deren er habhaft 
DE werden kann. In seinem „Museum 
der Hände bedeutender Künstler“ 
sollen Niedzelskis Hände einen 
Ehrenplatz erhalten FOTO: DPA 


sieht Afrika 
sc HWARZ für seine jun- 
ge Industrie, wenn der Nachschub 
an Stahl nicht klappen sollte. Es 
schickte deshalb seinen Minister 
für Arbeit und Gesundheit Mr. 
Gbedemahl (links) nach Köln zu 
einem deutschen Industrie-Unter- 
nehmen. Stahl und Eisen sollen bald 
von Deutschland ins innere Afrika 


ine 
Takamine MER rollen. Auf der gardenparty, auf 


der Häuptling Kidaha aus Tangan- 
fert FOTOS: DM jika (rechts) Gast des englischen 


Königspaares war, wurde nicht von 
Stahl gesprochen FOTOS: KEYSTONE 


Am Morgen, gleich nach dem Frühstück, liebt 
eg a vom Flugzeug auf das Dach 
eines Hangors fallen zu lassen. „Bis zu 10 Meter 


Am Mittag, wenn normale Menschen sich nach 
dem Essen die Beine vertreten, macht Arnim auf 
der Brüstung eines Hochhauses gern seinen Ver- 

dstand. Mit 20 jahren war der in 
Stettin. geborene Artist Deutscher Jugendmeister im 
Kunst- und Turmspringen. 1946 ging er zum 
Zirkus, jetzt holte ihn der Film zu neuen Aufgoben 


„‚Kleine Fische‘“ - lächelte Arnim hinterher. Diesen Sprung 


Am Abend, nach getaner Arbeit, noch schnell 
einen Sprung vom Vordach der Hamburger Staats- 
oper auf einen fahrenden Lkw — so wie man im 
Vorbeigehen ein kleines Helles trinkt. Es sind 
keine Trickaufnahmen, wenn Sie tollkühne Stürze 
auf der Leinwand sehen, bei denen Ihnen der 
Atem wegbleibt — es ist Arnim Dahl aus Stettin 


Name: Arnim Dahl. Beruf: Selbst- 
mörder. Alter:29 Jahre. Besondere 
Kennzeichen: liebt das Leben, hat 
weder Angst noch Nerven, hofft, 
daß es niemals schiefgehen wird. 


über den riskierte er ohne Netz. 


Lichtschacht 
Er hofft, ein zweiter Harry Piel zu werden undsucht einen Autor, der ihm eine Filmrolle auf den Leib schreibt 


das, 
» 

was hier wie eine Verhaftung aussieht (oben), 
war nur ein freundschaftlicher Glückwunsch. 
Arnim mußte sich laut Drehbuch in selbst- 
mörderischer Absicht von der Brücke in die 
Elbe stürzen (nel) - Daß er in eine mit Sand 
belodene Schute $ie — als Leser. 
Als Kinobesucher werden Sie noch ihr blaues 


Der siebente Mann, der da oben auf einem 

Bein steht, kennt kein Schwindelgefühl und keine 
Angst. Im Zirkus Althoff brachte er sein Publikum bis 
an den Rand der Erschöpfung. In den Filmen „Schatten 
der Nacht” und „Mädchen der Südsee‘ leistete er 
sich ein poar Sachen, bei denen dem Regisseur und 
dem Kameramann die Haare zu Berge standen. Nur 
einmal ging es schief: als Arnim in Hamburg aus der 
Wunder erleben... FOTOS: GERHARD wALLAT Straßenbahn 


stieg, verstauchte er sich den Fuß 


heil bleiben“ lage, it die Beine 
erzählt ohne eine Miene zu ver- 
Em 
\ 
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